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A. Einleitung.

Für die erforschung der mundarten Schleswig-Holsteins, besonders

aber des westlichen Schleswigs mit seinen vorgelagerten grösseren oder

kleineren inseln und halligen, den sogenannten nordfriesischen Utlanden,

ist verhältnismässig wenig getan. Dazu rührt das wenige leider meistens

von dilettanten her, an denen mehr der gute wille und fleiss zu loben

sind, als die positiven leistungen. Gerade hier hat sich, begünstigt durch

die örtliche trennung der stammesgenossen von einander, eine solche

fülle von mundarten entwickelt, dass das räumlich nur so kleine Nord-

friesland mit seinen zahlreichen eilanden für den dialektforscher ein

verhältnismässig grosses arbeitsfeld bietet. Die erforschung der friesi-

schen mundarten ist um so mehr zu wünschen, als diese dem sicheren

Untergang geweiht sind. Die lobenswerten bestrebungen, namentlich

des Nordfriesischen Vereins, werden, wie mir scheinen will, das aus-

sterben unserer mundarten nur verzögern, nicht aber verhindern können.

Volksdialekte, wenn auch nicht jeder in demselben masse, sind bedroht,

von der gemeinsamen schrift-, schul-, kirchen-, amts- und Verkehrs-

sprache unterdrückt zu werden. Doch ist es diese nicht allein. Auch

die dialekte unter sich wirken in der tendenz uniformierenden ausgleichs,

und zwar in der weise, dass mundarten grösserer Sprachgemeinschaften

ihre schwächeren nachbarinnen verdrängen. Beide arten der Verdrängung

der volksdialekte lassen sich z. b. am plattdeutschen beobachten. Einer-

seits muss es dem von Süden und aus den Städten her vordringenden

hochdeutschen weichen, während es andererseits nach dem norden hin

siegreich in das friesische gebiet eindringt Daher gilt es, für die

Wissenschaft so viel als möglich zu retten, ehe es zu spät ist und die

lebendige quelle der mundarten versiegt.

I. Grenzen.

Es wurde schon angedeutet, dass Nordfriesland ein an dialekten

reiches ländchen ist Das gilt von den inseln und halligen noch mehr, als

vom festlande. Die insulare läge führte naturgeraäss zu einer grösseren

dialektischen Spaltung. Jedes eiland hat daher seinen eigenen dialekt.

Trotzdem stehen einzelne dieser mundarten einander näher, so z. b.
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sämtliche halligdialekte. Dasselbe gilt von den dialekten von Föhr und

Amrum. Der grund hierfür ist einmal der, dass Föhr und Amrum einst

eine insel bildeten, zum anderen der, dass ihre bewohner auch nach

der örtlichen trennung bis auf den heutigen tag in ziemlich engen be-

ziehungen zu einander geblieben sind. Es läge demnach eigentlich nahe,

die sprachen beider inseln zusammen zu behandeln, wie es 0. Bremer

tut in seiner Einleitung zu einer amringisch-föhringischen Sprachlehre,

Ndd. jb. XIII, 1 —32. Trotzdem werde ich mich auf die spräche Föhrs

beschränken, erstens, weil das föhringische meine muttersprache ist»

über die ich also besser urteilen kann, zweitens, weil die behandlung

zu vieler mundartlicher differenzen den rahmen meiner ausführungen

überschreiten und die Übersichtlichkeit beeinträchtigen würde. Ich bin

schon ohnehin gezwungen , auf dialektische unterschiede in weitem masse

einzugehen, da man schon in der fö. mundart, dem feriti oder feren,

mindestens zwei grössere dialekte unterscheiden muss, nämlich das wehs-

dringisehe, vüxdreri [die mundart von Westerlandföhr, von den Föhringen

selbst väostflun resp. väsxfluv genannt, mit den dörfern: Odfsem —
Utersum, Grai-Dunpcm = Gross-Dunsum, Lei- Dimßem — Klein -Dun-

sum, Olfsem = Oldsum, Kf

lautem = Klintum, T'aftem = Toftum,

Selfäin = Süderende und Hedehysem = Hedehusura] und das aos-

d ringische, äoxdrt?i resp. äxdreii [der dialekt von Osterlandföhr mit den

dörfern: Büdlegscm = Boldixum, Vraksem = Wrixum, Ovenem = Oeve-

num, Madlem = Midlum, Aolkersem = Alkersum , ftiblem = Nieblum,

Gmthi -= Goting, Bord%sem= Borgsum und Vfxem = Witsum.] Streng

genommen müsste man noch mehr gruppen unterscheiden, denn fast

jedes dorf weist kleine eigentümlichkeiten auf, wenu sie auch noch so

klein sind und nur von scharfen beobachtern wahrgenommen werden.

Während der westen im ganzen eine sprachliche einheit bildet, könnte

man den osten wieder in drei gruppen scheiden: 1. die südlichen

dörfer Ntblem, Gf&thi, Bor^sem, Vtzetn; 2. die mittleren dörfer Aol-

kersem, Madlem, Ovenem; 3. die beiden östlichsten dörfer Büsk^sem,

Vraksem.

Ich gehe bei meinen Untersuchungen von meiner muttersprache,

d. h. dem dialekt der dörfer Büale^sem und Vraksem, aus. Doch werde

ich alle bemerkenswerten dialektunterschiede der anderen dörfer in

erheblichem masse berücksichtigen. Das wird sich als besonders lohnend

erweisen, denn je weiter man nach dem westen der insel kommt, desto

reiner hat die spräche ihr altertümliches gepräge in lautlehre und syntax

bewahrt, gegenüber dorn osten, wo sie vom plattdoutsehen schon ziem-

lich stark beeinflusst ist.
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II. Das föhringische im Verhältnis zu den nachbarsprachen.

Die einheimische mundart ist niemals schrift-, amts-, kirchen- und

schulsprache gewesen. Seit dem frieden zwischen könig Erich von

Dänemark und herzog Adolf VIII. von Schleswig im jähre 1435 gehörto

Westerlandföhr zu Dänemark, Osterlandföhr zum herzogtum Schleswig.

Der politischen Spaltung gemäss galt als amtssprache für Westerland-

föhr die dänische, für Osterlandföhr die plattdeutsche, und erst seit zwei

jahrhunderten die hochdeutsche spräche, diese natürlich seit 1864 für

die ganze insel. Das föhringische ist demnach nur die Umgangssprache

gewesen. Als solche hat es sich allein herrschend nur auf Westerlandföhr

erhalten, während der osten der insel zweisprachig ist. Hier bestehen

föh ringisch und plattdeutsch nebeneinander. In Wyk spricht ein teil der

bevölkerung auch schon hochdeutsch. Hin und wieder hört man auch ein-

gewanderte Dänen und Hallig- oder Festlandsfriesen deren sprachen reden.

Die nächsten verwandten des föhringischen sind die dialekte von

Amrum, Sylt und Helgoland. Von diesen vier dialekten stehen sich

das föhringische und amringische am uächsten. Stärker weichen der

sylter und helgoländer dialekt ab, was sich ohne weiteres aus der längeren

trennung und grösseren entfernung erklärt. Dass einst, als Föhr und

Sylt noch beträchtlich grösser waren und viel näher zusammen lagen

als jetzt, ein enger verkehr zwischen diesen beiden inseln bestanden hat,

ist mir sehr wahrscheinlich. Ein solcher ist zwischen Föhringen und

Helgoländern ausdrücklich bezeugt 1
.

Am wenigsten einfluss haben andere friesische dialekte auf das

föhringische gehabt Halligfriesen haben sich zum erstenmal nach der

grossen Sturmflut von 1634, in der tausende ihren tod fanden und viele

andere land und besitz verloren, in Wyk niedergelassen. Seitdem sind

nach jeder grösseren flut halligbewohner eingewandert, die sich aussor

in Wyk auch in Nieblum ansiedelten. Sie sprachen natürlich unter sich

ihr friesisch, das vom föhringischen so stark abweicht, dass Föhringen

und eingewanderte Friesen im verkehr miteinander sich dos plattdeut-

schen bedienten. Wenn das friesische in den eingewanderten familien

auch zunächst beibehalten wurde, so gab es die folgende generation

meistens schon zu gunsten des plattdeutschen auf.

1) Über die nahen beziehungen zwischen Föhringen und Helgoländern vgl.

Petrus Sax, Beschreibung der insul Holgolaud, Dänische bibliothek VIII. Copcnhageu

1746, p. 525, abgedruckt bei Bremer, Ndd. jb. XIII, 5 und 0. Neiong, Die insel

Föhr s. 25: „Hinsichtlich des heringsfanges bei Helgoland sei liier noch erwähnt, dass

nach einer raitteilung in einem kirchenbuch zu St. Laurentii die Föhrer im frühling

1635 abgereist siud, um den Helgoländern zu dieneu.u
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Das dänische ist nach Föhr gekommen durch die dänischen oder

nordschleswigschen einwanderer, und zwar nach der landaufteilung (für

Osterlandföhr in den jähren 1772—76, fürWesterlandfönr 1801—2), durch

die das gemeindeland zum Privateigentum wurde. Alle körperlich gesunden

männer widmeten sich früher der seefahrt. Die landwirtschaft spielte

trotz der fruchtbarkeit der insel nur eine untergeordnete rolle. Sie

wurde von den trauen betrieben. 1 Als sich nun infolge der landaufteilung,

da die männer zunächst noch der seefahrt treu blieben, ein bedeutender

mangel an arbeitskräften herausstellte, wurden arbeiter aus Jütland und

Nordschleswig herangezogen, von denen sich viele auf Föhr niederliessen.

Noch in der zeit, als die seefahrt abnahm und die Föhringen sich mehr

der landwirtschaft zuwandten, hatten die bauern in der regel dänische

knechte, die ausdrücklich für fleissigere und tüchtigere arbeiter galten,

als die „Deutschen" d. h. meistens plattdeutsch sprechende Nieder-

deutsche. Die dänische einwanderung hat jetzt fast ganz aufgehört.

Kinder von dänischen eitern oder aus eben zwischen Dänen und Föh-

rerinnen sprechen auf Westerlandföhr in der regel föhringisch, im osten

entweder föhringisch oder plattdeutsch. Das dänische ist, da namentlich

auch viele Föhringen diese spräche beherrschten und mit ihren arbeitern

dänisch sprachen, nicht ohne einfluss geblieben, der sich in der ent-

lehnung dänischer Wörter zeigt

Das hochdeutsche hat wenig eingang gefunden. Es wird nur

von einem teil der bevölkerung in Wyk gesprochen, meistens einge-

wanderten, und in den dörfern nur in pastoren- und lehrerfamilien.

Die einheimische bevölkerung empfindet das hochdeutsche fast als etwas

fremdes. Wirklich geläufig ist es nur denen, die länger von der insel

fort waren, also besonders den männern, die als seeleute oder in einem

anderen beruf hinausgekommen sind. Doch auch diese ziehen das föh-

ringische oder, wenn das nicht geht, das plattdeutsche vor. Nur wenn

die Unterhaltung in diesen beiden sprachen unmöglich ist, bequemt sich

der Föhringe zum hochdeutschen, und oft hat man gelegenheit zu be-

obachten, wie der bauer oder schiffer, mehr aber noch die föhringische

frau, mit dem ausdruck förmlich ringt. Andererseits trifft man nicht

selten leute an, die durch schule, kirche und lectüre der deutschen

dichter grammatisch richtig und stilistisch gut deutsch sprechen, wenn

auch die ausspräche, wie nicht anders zu erwarten ist, oft stark an das

föhringische erinnert.

Wo immer Föhringen mit anderen Friesen, Dänen oder Nieder-

deutschen zusammen kommen, da bedient man sich des plattdeutschen.

1) Vgl. Schleswig -Holsteinische anzeigen 1760, p. 11.
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Selbst Föhringen und Sildringen, die sich wol in ihren mundarten ver-

ständigen könnten, sprechen lieber plattdeutsch. Wo auf der Strasse und

dem markt, in der schenke und beim tanz, in gesellschaften und Ver-

sammlungen, bei der arbeit und in den häfen der inseln und des fest-

landes berührungen zwischen den verschieden sprechenden stattfinden,

da herrscht stets das plattdeutsche vor. Dieses ist somit die den anderen

dialekten übergeordnete Verkehrssprache, und als solche wird es nicht

nur die föhringische mundart, sondern auch die nachbardialekte ver-

drängen. Das plattdeutsche ist von den eingewanderten nach Föhr ge-

bracht worden. Die einwanderung beschränkt sich im ganzen auf Oster-

landföhr. Von hier aus dringt daher das plattdeutsche allmählich nach

dem westen vor. Auf Westerlandföhr wird nur föhringisch gesprochen,

während in den östlichen dörfern beide sprachen nebeneinander be-

stehen. Wyk und Nieblum sind schon ganz plattdeutsch, Boldixum

und Wrixum fast ganz. In Oevenum, Midlum und Alkersum herrscht

die heimische mundart noch bei weitem vor, doch ist auch hier der

sieg des plattdeutschen nicht zu verkennen, ebenso in Goting und

Borgsum. Wenn nun in den Östlichen dörfern, namentlich von den

älteren leuten und in alteingesessenen familien föhringisch gesprochen

wird, so hat die spräche hier doch schon viel von ihrem altertümlichen

Charakter, gegenüber dem wehsdringischen, eingebüsst Den niedergang

unserer mundart hat man dem eiufluss des bades zuschreiben wollen,

das auch sicher nachteilige folgen für heimische spräche und sitte hat

Der hauptgrund ist aber die starke auswanderung der Föhringen und

die fast ebenso starke einwanderung von fremden, die sich auf Oster-

landföhr niederlassen. Als noch die männer ausnahmslos seeleute waren,

also in der blütezeit des grönländischen walfischfanges und der handels-

schiffahrt, kehrte jeder in seine schlichte heimat zurück. Auch wan-

derten keine fremde ein, so dass heimische spräche und art ungefährdet

waren. Die ausgeprägte neigung der insulaner, in die weite zu ziehen,

hat später eine andere richtung genommen l
. Die losung ist nicht mehr:

1) Vgl. Schleswig- Holsteinisohe anzeigen, 1760, p. 10. Die meisten föhringi-

schon auswanderet- wohnen in Kalifornien und den grossen Stödten der Vereinigten

Staaten , wo sich , wie in San Francisco und New York
,
föhringische vereine gebildet

haben. Die auswanderung begann um die mitte des vorigen Jahrhunderts. Nach

0. Nerong, Die insel Föhr s. 72, sind in den jähren \on 1850—90 wenigstens 40%
der confirmierten knaben ausgewandert Die auswanderung dauert fort, wenn

auch ein nachlassen zu erkennen ist. Es wenden sich in den letzten jähren wieder

mehr Föhringen der seefahrt zu, eine erfreuliche tatsauhe, da sie für die Wohl-

fahrt und die erhaltung der ideellen guter des kleinen völkchens sicher die beste

Vorbedingung ist
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Aufs meer!, sondern: Übers meer!, nach Amerika, wo hunderte von

Föhringen ihr glück suchen 1
.

m. Stammheitliche und historische bemerkungen.

Wahrscheinlich ist es selten so schwierig, die herkunft eines

Stammes zu bestimmen, als in diesem falle. Nur spärlich und unklar

fliessen die nachrichten einer dunklen vorzeit der deutschen nordsee-

küste und ihrer bewohner. Eine ganze reihe von hypothesen ist zwar

aufgestellt, doch hat keine allgemeine anerkennung gefunden. Darum
darf ich die Streitfrage nicht umgehen, will mich aber auf eine kurze

betrachtung der litteratur beschränken. Vielleicht lässt sich am schluss

ein weg angeben, der zu gesicherten resultaten führt.

Wie stark die ansichten der einzelnen forscher auch von einander

abweichen, sie lassen sich deutlich in zwei gruppen scheiden. Die eine

gruppe behauptet, die Föhringen und mit diesen die Amringen, Sildringen

und Helgoländer, sind in abstammung und spräche identisch mit den

Nordfriesen der halligen und des festlandes. Die zweite gruppe leugnet

zwar die enge Verwandtschaft mit den Nordfriesen nicht, doch glaubt sie,

den bewohnern der genannten vier Inseln auf grund sprachlicher oder

ethnographischer argumente eine besondere Stellung anweisen zu müssen.

Haben jene ersten forscher recht, so fällt unser problem mit der

frage nach der abstammung der Nordfriesen zusammen, die nun, ab-

gesehen von starken individuellen abweichungen, zwei entgegengesetzte

beantwortungen gefunden hat, nämlich a) die Nordfriesen seien Urein-

wohner in ihrem gebiet; b) sie seien aus den sitzen ihrer südlichen

stammesgenossen, der Ost- und Westfriesen, eingewandert. Über das wie

und wann dieser einwanderung herrschen die denkbar grössten meinungs-

verschiedenheiten und oft sehr vage Vermutungen. Ernstlich in betracht

kommen die ältesten Zeugnisse bei Helmold und Saxo Grammaticus*.

1) Über die Beschäftigung der Föhringen haben gehandelt 0. Nerong, Föhr

früher und jetzt und Die insel Föhr; Chr. Jensen, Die nordfriesischen inseln.

2) Ausser der bei Bremer, P. G. IIP, 848 angegebenen litteratur vgl. zu a) noch

Outzen, Glossarium der friesischen spräche, Kopenhagen 1837, vorrede 8. XV; Über

die ältere und neuere geschiohte unserer Nordfriesen, Kieler blätter V, 253— 292. Er

hält auch Dithmarschen für altes friesisches gebiet; vgl. Über die friesische abstam-

mung der alten Dithmarschen, Kieler blätter II, 65—132 und Ausführliche erhärtung

des beweises von der friesischen abstammung der Dithmarscher
,

hauptsächlich aus

den noch übrigen zahlreichen spuren in der spräche, Staatsbürgerl. magazin I, 238

bis 288; H, 758—773; III, 99—118. Seine beweise sind nicht überzeugend. Vgl.

ferner Falck, Handbuch des Schleswig- Holsteinischen privatrechts, Altona 1825, 1, 215;

Waitz, Nordalbingia, Nordalbingische Studien I, Kiel 1844, 1 und anm. 2; Schletwig-
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Eine vorurteilsfreie betrachtung scheint mir zu folgenden ergeb-

nissen zu führen. Nach Tacitus und Ptolemaeus wohnten die Friesen

zwischen der Rhein- und Emsmündung, östlich von ihnen die Chauken.

Der name dieses Stammes schwindet früh aus der geschiebte, und sein

gebiet ist im 8. jahrh. von Friesen bewohnt Diese haben sich auch

nach dem norden gewandt und die gebiete nördlich der Eider besiedelt,

wann ist nicht genau zu ermitteln. Die erste einwandfreie nachricht

stammt von Helmold aus dem jähre 1150 (bei Langhans, Über den

Ursprung der Nordfriesen s. 27: Kanutus fuga lapsus venit in Saxoniam.

Post modicum tempus rursus venit in Daniam et reeeptus est a Friso-

nibus, qui habitabant Iuthlandie). Das nächste Zeugnis liefert Saxo

Orammaticus a. a. o. Von da an mehren sich die nachrichten. Wir finden

die Nordfriesen hier, losgelöst von ihren südlichen stammesgenossen,

mit den Dänen in endlose kriege verwickelt Bald behaupten sie ihre

freiheit, bald stehen sie unter dänischer botmässigkeit Historisch be-

deutsam ist ihr glücklicher krieg gegen könig Abel, dessen heer die

vereinigten nordfriesischen harden 1552 am Milderdamm vernichteten

(vgl. Heimreich, Nordfriesische chronik I, 207— 210; Michelsen, Nord-

friesland im mittelalter s. 74— 80). Doch bald wurde ihre freiheit von

neuem bedroht. Das ende der langwierigen kriege war, dass im frieden

zwischen könig Erich und dem herzog Adolf VIII. von Schleswig im

jähre 1435 die nordfriesischen harden an das horzogtum Schleswig kamen,

ausser Westerlandföhr und List auf Sylt (Michelsen, Nordfriesland im

mittelalter s. 147), die bis 1864 unter dänischer herrschaft geblieben sind.

Damit wäre die frage entschieden, wenn nicht in jüngerer zeit

behauptet worden wäre, die Föhringen, Amringen, Südlingen und Helgo-

länder seien streng genommen gar keine Friesen. Zum beweis führt

man zunächst an, dass sie nur die bewohner des festlandes und der

halligen Friesen und deren spräche friesisch nonnen, während sie sich

selber stets nach ihrer insel als Föhringen, Amringen usw., ihre spräche

Holstein, geschieht© s. 1 ;
Eichhorn, Deutsche staats- und rechtsgeschichte, 5. aufläge,

Göttingen 1843, 1,45; Clement, Die lebens- und leidensgeschichte der Friesen, Kiel

1845; Reise durch Friesland, Holland und Deutschland, Kiel 1847; Das westgerma-

nische element in der englischen spräche, Herrigs archiv IV, 235—278. Zu b) vgl.

ferner Beda, Historia ecclesiastica gentis Anglorum, 1, 15; Saxo Grammaticus, Danica

Historia 235; Heimreich, Nordfriesischo chronik, od. Falck, Tondcrn 1819, I, 58;

Danckwerth, Newe landesbeschreibung der zwei herzogtümer Schleswig und Holstein

s. 90—91; Dahlmann, Geschichte von Dänemark, Hamburg 1840, 1, 16 und anm.; Kruse,

Über den Ursprung der Friesen an der Westküste Schleswigs
,
Schleswig- Holsteinischo

provinzialberichte 1793, II, 245fgg.; Sach, Das herzogtum Schleswig, Halle 1899,

2. abt. s. 134.
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als föbringisch, umringisch usw. bezeichnen. Mir will es dagegen als

selbstverständlich erscheinen, dass sich die bewohner einer insel als eine

einheit fühlen und sich nach ihrer engsten heimat benennen. Fragt

man übrigens die insulaner nach ihrer weiteren Stammeszugehörigkeit,

so antwortet jeder, dass er Friese sei. Die benennungen nach den ein-

zelnen inseln sind aber schon früh aufgefallen l
. Neuerdings haben Möller

und Bremer gewicht darauf gelegt.

Für wirklich zuverlässig gelten nur die argumente sprachlicher

natur, denn was etwa Möller, Das altenglische volksepos s. 85 an unter-

schieden zwischen den Nordfriesen und den insulanern anführt, halte ich

mit Siebs, Geschichte d. engl.-fries. spr. s. 25— 26 und Sach, Das herzog-

tum Schleswig, abt. 2, 269, anm. 2, für belanglos. Teils sind die er-

wähnten unterschiede nicht da, teils aus äusseren bedingungen, wie

bodenbeschaffenheit und dergl. leicht erklärlich. Anders verhält es sich

mit dem, was Möller über die spräche sagt. Hier stehen wir auf wissen-

schaftlichem boden. Möller, an den sich Weiland anschliesst, und Bremer

stellen die inseldialekte dem angelsächsischen, speciell dem westsächsi-

schen, besonders nahe. Siebs dagegen hält die spräche in den haupt-

sachen für friesisch, nur in einigen punkten stehe sie dem angelsächsi-

schen näher 2
.

Wer von den genannten forschem dem ziel am nächsten ist, ver-

mag ich nicht zu entscheiden. Ich glaube, dass eine befriedigende lösung

der schwierigen frage vor der band schlechterdings unmöglich ist. Es

müssten erst alle friesischen resp. sogenannten friesischen dialekte unter-

sucht und miteinander sowie mit den altfriesischen und altenglischen

dialekten verglichen werden. Damit hats aber noch gute weile und so

lange bleibt die frage offen. Soweit bis jetzt von einem positiven resultat

die rede sein kann, ist es dieses, gegen das die einzelnen ansichten

convergieren: die dialekte von Föhr, Amrum, Sylt und Helgoland haben

eine ganze reihe von lauterscheinungen mit dem nordfriesischen des

festlandes und der halligen gemein, sind aber trotzdem nicht ohne wei-

teres mit diesem zu identifizieren, denn abweichend vom nordfriesischen

stehen sie in einigen punkten dem altenglischen näher; mithin muss

1) Über die belege in der älteren und neueren litteratur vgl. Bremer, Ndd.

jb. XIII, 3.

2) Vgl. Möller, Das altenglische volksepos s. 85; Weiland, Die angeln 8. 156;

Siebs, Geschichte der fries. spr., P. gr. P, 1157 fgg.; Bremer, Ndd. jb. XIII, lOfgg.

und P. gr. IIP, 848— 49. Sach, Das herzogtuni Schleswig, 2. abt s. 264 kommt auf

ethnographischem wege zu demselben ergebnis wie Bremer.
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man für diese vier inseln innerhalb Her anglo- friesischen sprach- und

Stammesgruppe eine besondere Stellung fordern.

IV. Sprachdenkmäler.

Die Überlieferung in der heimischen mundart reicht etwa 150 jähre

zurück. Soweit überhaupt aufzeichnungen gemacht wurden, geschah das

in ältester zeit in lateinischer, dann in plattdeutscher, jetzt in hoch-

deutscher spräche. Daneben wird wahrscheinlich auch litterarisches leben

in der muttersprache bestanden haben. Dafür scheinen einige alte lieder

zeugnis abzulegen, besonders zwei, Trint m dry% Sesy Bradlepsdäoi und

9 Bäoi d Med/. Letzteres, ein altes aosdringisches tanzlied, ist das

älteste denkmal unserer litteratur. Wenn auch, von einigen veralteten

ausdrücken abgesehen, die sprachformen die heutigen sind, so verbürgen

doch inhalt und form das hohe alter des liedes. Bremer hat es in den

Ferreng an ömreng Stacken üb Birnen (Halle 1888) herausgegeben und

im Ndd. jb. XIII, 26 ausführlich besprochen. Zu den älteren dichtungen

gehören auch Bu Redf, das schon nicht mehr verstanden wird, und

Dter vul 9n byr 9ns eidf apsdun, ein noch heute sehr beliebtes, oft

gesungenes Volkslied. Daneben sind im laufe des letzten Jahrhunderts

eine ganze anzahl oft recht hübscher gediehte entstanden, von denen

die von S. R. Bohn aus Alkersum die besten sind. Endlich sind noch

zu nennen J. A. Arfsten sin Düntjis, herausgegeben von Bremer, Halle

1896. Es sind kleine anekdotenhafte prosaerzählungen, die, in echt volks-

tümlichem stil gehalten, durch die knappe form und die Originalität des

inhalts wirklich kleine kunstwerke sind. Es genügt, die hauptwerke

zu streifen. Im übrigon verweise ich auf die vollständige litteratur-

übersicht bei Bremer, Ndd. jb. XIII, 18fgg.

V. Sprachliche vorarbeiten.

Eine darstellung der föhringischen mundart, die erschöpfend und

wissenschaftlich zugleich wäre, gibt es noch nicht Brauchbar ist nur

die öfter citierte einleitung von Bremer, wenn man absieht von Möller,

der a, a. o. knappe bemerkungen gibt, und von Siebs, der in seinen

Schriften über das friesische zahlreiche beispiele von den inseln zum
vergleich heranzieht. Die übrigen, schon älteren arbeiten, zusammen-

gestellt in Bremers einleitung, genügen in keiner weise. Teilweise

feht ihnen die historische behandlung des Stoffes, sämtlich aber sind

sie in ihrem werte herabgesetzt infolge einer gänzlich unzureichen-

den phonetischen wiedergäbe. Das Schriftbild, das in diesen arbeiten

vorliegt, ist nichts weniger, als eine adäquato darstellung der lebenden

mundart Für einen der spräche nicht kundigen ist es schlechterdings
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unmöglich, sich nach der mangelhaften wiedergäbe auch nur eine an-

nähernde Vorstellung von der gesprochenen spräche zu machen. Diese

arbeiten sind daher mit äusserster vorsieht zu benutzen und eigentlich

nur von dem, der sie stets auf die lebendige rede des volkes be-

ziehen kann. Dann sind sie als materialsammlungen oft sehr schätzens-

wert (so Johansen, Die nordfriesische spräche nach der Föhrer und

Amrumer mundart, Kiel 1862 und Clements sämtliche Schriften, die

leider unter dem Vorurteil einer allzu nahen Verwandtschaft des friesi-

schen mit dem englischen leiden und aller wissenschaftlichen objectivität

entbehren). Eine ausführliche arbeit über die auf Föhr und Ararum ge-

sprochene spräche wird von Bremer vorbereitet, ebenso ein amringisch-

föhringisches Wörterbuch mit benutzung des nachlasses von Mechlenburg

(in der Stadtbibliothek zu Hamburg).

B. Phonetische beschrelbnng der mundart.

I. Phonetische analyse der einzellaute.

1. Die vocale.

Zungen-

stelluug

Vorderes

geschlossen

i gebiet

offen

Mittlere

geschlossen

s gebiet

offen

Hi

geschlossen

cteres geb

mittol

iet

offen

hoch * 9 * * y Ü 11

mittel e

e € 9

0 O n Ö

niedrig
a ä

a ä 0

§ 1. Vocalarticulation im vorderen mundgebiet

1. Mit höchster zungenstellung.

Das geschlossene i wird mit der höchsten zungenstellung ge-

bildet Die zunge berührt die hintere wand der Schneidezähne. Infolge

der straffen Spannung der musculatur des zungenrückens wird die

vorderzunge nach beiden seiten breit auseinandergezogen, so dass die

seitenränder auf den eck- und vorderen backenzähnen ruhen. In der

mitte der zunge zieht sich eine rille entlang, die nach hinten zu breiter

und flacher wird. Das geschlossene i kommt nur als länge (?) vor.

Von dem l ist quantitativ und qualitativ verschieden das kurze,

offene i. Es unterscheidet sich durch eine geringe zungensenkung und

eine schlaffere articulation. Die Zungenspitze legt sich nur lose an die

hintere wand der unteren Schneidezähne. Die ränder berühren ziemlich
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schlaff die eck- und vorderen backenzähne, der Unterkiefer ist, ver-

glichen mit der Stellung beim f, etwas gesenkt

Daneben gibt es noch ein zweites offenes i, das ich mit i bezeichne.

Es steht in unbetonten vor- und endsilben, wie in Itesi (lösen), biguti

(begehen), pamri (pfennig). Es ist so offen, dass man versucht sein

könnte, es als e aufzufassen. Doch scheint es mir dem i näher zu

liegen. Es kommt auf Föhr nicht gleichmässig vor. In einigen ab-

leitungssilben entspricht ihm im wehsdringischen ein c, z. b. aos. feriri

(föhringisch) = ws. fereti, aos. paniri (pfennig) = ws. planen, aos. dest^

(dumm, hässlich, unangenehm) — ws. desez, aber sowol aos. als ws. btvisi

(beweisen), höbt (hoffen).

Nach der gewöhnlichen auffassung sind die hauptcharakteristica des

g und y die Verengung und vorstülpung der Uppen, d. h. die rundung

der «-laute und die zungenstellung des l und i. Letzteres stimmt für

die föhringische mundart jedoch nicht, vielmehr ist eine leichte Senkung

der zunge aus den entsprechenden i- Stellungen zu constatieren , sowie

eine ebenfalls nur geringe Verschiebung der articulationsstelle nach hinten.

Auch ist die Zungenspitze etwas zurückgezogen, und die vorderzunge

scheint durch eine leichte Senkung an der modification- des klanges

wesentlich beteiligt zu sein.

Vom langen, geschlossenen y unterscheidet sich das kurze und

offene y durch tiefere zungenstellung, geringe Zurückziehung der Zungen-

spitze und die schlaffere articulation.

2. Mit mittlerer zungenstellung.

Die Stellung für das geschlossene e erhält man, wenn man die

zunge etwas aus der i- Stellung senkt und die stelle der engenbildung

etwas weiter nach hinten verlegt Das geschlossene e wird mit ener-

gischer zungenarticulation gebildet und kommt nur als länge (e) vor.

Die zunge ist, mit der t-stellung verglichen, abgeflacht und liegt breit

im munde. Die Zungenspitze legt sich an den unteren rand der unteren

Schneidezähne. Der Unterkiefer und die Unterlippe sind etwas gesenkt.

Die mundwinkel werden nicht eingezogen.

Dem langen geschlossenen e gegenüber wird das lange offene ? be-

sonders durch die tiefere zungenstellung und die schlaffere Spannung

der zungenmuskulatur in seinem klänge bedingt Die Zungenspitze

ist zurückgezogen und der kieferwinkel ein wenig größer als beim e.

Dieses £ könnte vielleicht als mittel bezeichnet werden. Viel offener

ist das e, das vor dentalen consonantengruppen steht In den präsens-

formen des verbums lel>n (kennen) verteilen sich 8 und e in folgender

weise: ik k'l>u, dij k'inst, hl k'evi, vi
y

vat, jam, jat, jo k'^n.
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Diese beiden e- laute sind specifisch wehsdringisch. Im aosdringischen

sind nur ganz vereinzelt bei älteren leuten spuren dieser Unterscheidung

zu finden. Sonst haben wir hier für jene zwei laute nur eine ent-

sprechung, und zwar einen laut, der allmählich vom offenen e zum

offenen i übergleitet Er ist also diphthongisch, als ei oder gar triph-

thongisch, quantitativ gleich f und e, aufzufassen (vgl. § 4,2).

Diesen Verhältnissen analog gibt es im wehsdringischen, neben

dem kurzen offenen <?, vor den dentalen consonantengruppen ein noch

offeneres e (im aosdringischen nur e).

Beim 9 ist die zungensteliung ein wenig tiefer und die articulation

etwas schwächer als beim e. Je nach der Umgebung ist die klangfarbe

des vocals heller oder dunkler.

§ 2. Vocalarticulation im mittleren mundgebiet.

1. Mit mittlerer zungensteliung.

Wie für die y- laute die lippenrundung der w-laute gilt, so für

die 0- laute die etwas schwächere der 0- laute. Ebensowenig aber wie

die zungensteliung für l und g, und % und y dieselbe ist, ist sie es

für e und e und 0. Jenen Verhältnissen genau entsprechend, ist

auch hier eine tiefere zungensteliung an der articulationsenge wahr-

zunehmen, als bei den e- lauten. Beim langen geschlossenen 0 ist die

läge der zunge niedriger als beim e, aber höher als beim e. Die articu-

lationsenge wird ein wenig weiter hinten gebildet. Die zunge liegt flach

im munde und articuliert ziemlich breit und schlaffer als beim l und e.

Die Zungenspitze ist bis an die alveolen zurückgezogen.

0 ist der kurze und offene laut. Er unterscheidet sich vom ö

durch die kürze und die schlaffere articulation der zunge, die noch

tiefer liegt als beim e und sich kaum über die indifierenzlage erhebt

Die lippenrundung verschwindet beinahe ganz.

a ist ein laut von schwer bestimmbarem klangwert Er liegt

zwischen e und a mit fast derselben höhenlage der zunge wie 0, jedoch

unter völligem schwund der lippenrundung.

2) Mit tiefer zungensteliung.

Durch geringe hebung des hinteren teiles des mittleren zungen-

rückens aus der indifierenzlage erhält man die Stellung für a, das

fast nur als kürze vorkommt Der mund ist ziemlich weit geöffnet, die

zunge schlaff, die Zungenspitze eingezogen. Lang kommt es nach

Bremer (Ferrmg an ömreng Allemnack för't Juar 1894, 51) nur in den

wehsdringischen dörfern Taftem und Klaniem vor gutturalen vor, wie

in näxt (nacht), läxi (lachen), frügi (fragen). Im aosdringischen steht es

in der Verbindung ela>, dem ws. au entspricht z. b. aos. t'rüv (treu)
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= ws. t'rau, aos. släv (schlagen) = ws. slau. Dem ö auf Amrum ent-

spricht in allen, anderen fallen auf Föhr ein laut, der zwischen a und o

liegt Die Stellung für diesen erhält man durch geringe hebung der

zimge aus der a-stellung luid eine gleichzeitige leichte Verschiebung

der articulationsstelle nach hinten. Die zunge articuliert schwach. Die

Zungenspitze ist noch weiter zurückgezogen als beim reinen a. Die

Uppen sind kaum merklich gerundet Dieser vocal ist im wehsdringischen

lang ($), im aosdringischen nur kurz. Dem ws. <2, für das auch g vor-

kommt, entspricht aos. äo (vgl. Bremer, Ndd. jb. XTTT, 16).

§ 3. Vocalarticulation Im hinteren mundgebiet

1. Mit höchster zungenstellung.

Der hintere zungenrücken ist beim geschlossenen u so sehr gegen

den hinteren, weichen gaumen gehoben, dass eine weitere annäherung

beim passieren des luftstromes ein deutliches reibegeräusch zur folge

haben würde. Die articulation ist energisch, die musculatur des hinteren

zungeniückens daher straff gespannt Der vordere teil der zunge ist

nach unten und weit hinter die unteren alveolen zurückgezogen. Die

lippen sind vorgestülpt und gerundet

u unterscheidet sich von ü durch die kürze, Senkung des articu-

lierenden zungenteils und die schlaffere articulation. Die lippenrundung

ist bedeutend schwächer. Es nähert sich in seinem klänge dem ge-

schlossenen o.

2. Mit mittlerer zungenstellung.

Nur wenig tiefer als beim offenen u liegt der hintere zungenrücken

beim geschlossenen o, das im föhringischen nur lang vorkommt. Dazu

liegt die articulationsstelle etwas weiter nach vorne. Die articulations-

intensität ist eine mittlere. Die lippen sind weniger gerundet als bei ö,

aber mehr als bei u. Die Zungenspitze ist, wenn auch bei weitem

nicht so stark wie bei «, zurückgezogen. Die vorderzunge liegt tief,

der Unterkiefer ist gegen die ü- Stellung etwas gesenkt. Dieses ö ist

nur aosdringisch. Auf Amrum entspricht ihm ein weit offenes o, das

schon deutlich an a erinnert. Das ws. g liegt zwischen beiden, doch

dem aos. 0 näher, so dass es als mittel zu bezeichnen ist Vom 0

unterscheidet es sich durch seine wenig tiefere zungenstellung, schlaffere

articulation, geringes vorstrecken der Zungenspitze, schwinden der lippen-

rundung und eine kaum merkliche Senkung des Unterkiefers.

3. Mit tiefster zungenstellung.

Das kurze offene o hegt zwischen dem eben beschriebenen g und

dem o-farbigen a-laut ö. Die zunge liegt mit g verglichen tiefer und

articuliert schwächer.
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§ 4. Diphthonge und triphthonge.

Die raundart hat a) folgende diphthonge: 19, fia, ei, ui, ws. et

= aos. fl2 (vgl. Bremer, Ndd. jb. XIII, 16), ws. äi, gi (— aos. äoi), ws.

au («= aos. fir, vgl. Bremer, Ndd. jb. XIII, 16), ws. ä, p = aos. äo,

(vgl. Bremer, Ndd. jb. XIII, 16), ws. ?, e — aos. ei.

b) die triphthonge: Hai und aos. (— ws. äi, pt).

I. Was die quantität anbetrifft, so ist hervorzuheben, dass die

ersten componenten in 19, ü9, fli, d», £i und Hai halblang sind. Die

anderen vocale sind als erste componenten kurz, an zweiter und dritter

stelle überkurz (vgl. § 15, 6).

II. Für die qualität der vocale in lautcomplexen gilt die regel,

dass sich die articulationsstellen der einzelnen componenten nähern.

1. t», ü9. Über i vgl. §1,1, über ü § 3, 1. Das 9 in l» ist

etwas geschlossener als in üa. Für 19 bewegt sich die zunge gleich-

zeitig rück- und abwärts. Der Unterkiefer senkt sich nicht und die

Uppen behalten dieselbe Öffnung bei. Bei ü9 senkt sich die zunge ver-

tical. Der Unterkiefer senkt sich ebenfalls, die lippenrundung wird auf-

gegeben, indem die mundwinkel sich einziehen. Der lippenspalt wird

höher und breiter.

2. äi, äi, gi, ei, ui, ei. Über a und ä vgl. §2,2. Bei ai, äi,

qi schiebt sich, sobald die Spannung des mittleren zungenrückens auf-

hört, die vorderzunge nach vorn und oben. Dabei bleibt der vordere

zungenrand an den unterzähnen liegen. Beim t dieser diphthonge ist

die Spannung der zungenmusculatur nicht so gross, als wenn es selb-

ständig vorkommt. Der Unterkiefer behält die Stellung für den ersten

componenten bei, die lippenöffnung bleibt dieselbe. Von 0 in. ei gilt

das §2,1 gesagte. Auch hier verändern Unterkiefer und Uppen ihre

Stellung nicht Letzteres gilt auch für u in ui. Nachdem die u-steUung

aufgegeben ist, bewegt die vorderzunge sich nach vorn und oben,

ziehen sich die mundwinkel zurück und der Uppenspalt wird breiter

und höher. Über,ß in ei vgl. §1,2. Bei diesem diphthong hebt sich

die zunge, indem sie sich zugleich etwas vorschiebt; Uppen- und unter-

kieferstellung bleiben dieselbe. Ton diesem ws. ei unterscheidet sich

das aos. ei dadurch, dass die zungenbewegung eine aUmähliche ist, so

dass man den laut fast als triphthongen auffassen könnte. Doch ist der

unterschied zwischen dem aos. und ws. ei so gering, dass verschiedene

zeichen nicht erforderlich sind.

3. au, äo. Über a vgl. § 2, 2. Bei a hebt sich die hinterzunge

vertical. Der Unterkiefer hebt sich kaum merklich. Die Uppen nähern

sich bis auf einen schmalen spalt, rundung derselben findet nicht statt
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Über ä vgl. § 2, 2; über o § 3, 2. Die beiden laute liegen einander so

nahe, dass eine Verschiebung der articulationsstellen sich nicht feststellen

lässt. Der mittlere zungenrücken und der Unterkiefer heben sich sehr

wenig, der lippenspalt wird etwas enger.

4. üai, äoi. Bei üai senkt sich die zunge aus der ü- Stellung und

erreicht kaum die Stellung für a. Gleichzeitig beginnt sie sich nach

vorne vorzuschieben, so dass die articulationsstelle des mittleren com-

ponenten etwas höher und weiter nach vorne liegt, als für das § 2, 2 be-

schriebene a, d. h. er nähert sich in seinem klänge dem «. Das i hat

denselben wert, wie in den diphthongen ei usw. Der Unterkiefer macht

die Senkung der binterzunge, nicht aber die hebung der vorderzunge

mit. Die lippenrundung wird plötzlich aufgegeben, indem sich die mund-

winkel zurückziehen. Die mundöffnung wird höher und breiter. Die

Stellung der lippen ist für a und i dieselbe. Bei äoi findet ebenfalls eine

doppelbewegung der zunge statt. Zuerst hebt sich der mittlere zungen-

rücken, freilich nur sehr wenig, dann die vorderzunge. Die articulation

aller drei vocale ist ziemlich schlaff. Die Stellung der lippen und des

Unterkiefers bleibt unverändert.

2. Die eonsonanten.

labio-

labiale

labio-

dentale
dentale alveolare palatale volare

Stimmlose

verschlusslaute

fortes P P t e i k lc Jfe I?

lenos b 8 4 S 9 9

Stimmhafte verschlusslaute b 6 d d 9 9

Stimmlose reibelaute f P s s X X X

Stimmhafte reibelaute w V 5 X j Z

Liquidou /

1 1

1

r f
l

Nasale m rii V n n n n n n n
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§. 5. Die verechlusslante.

Die verschluss- oder explosivlaute teilte man lange und zum teil

noch heute ein in stimmlose, energisch articulierte tenues und stimm-

hafte und schwächer articulierte mediae. Diese der griechisch-römischen

grammatik entlehnten termini auf die germanischen laute zu übertragen,

war ein missgriff und hat zu Verwirrung und irrtümern anlass gegeben.

In den meisten deutschen mundarten gibt es vielmehr drei arten von

verschlusslauten. Von den beiden genannten haben wir nämlich stimm-

los-sanft articulierte zu unterscheiden. Es ist oft schwer, diese von

den stimmhaften zu unterscheiden, und so lag es denn nahe, beide als

identisch unter den begriff media zu subsummieren. Die phonetik hat

diesen irrtum aufgeklärt, und ihr folgend bezeichne ich:

1. als stimmlose fortes die stimmlosen , scharf articulierten p, r, t, k;

2. als stimmlose lenes die weichen, aber stimmlosen A, d, d, g\

3. als stimmhafte lenes die sanft articulierten b, d, r/, g.

In der föhringischen mundart kommen sie alle drei vor.

Die stimmlosen fortes p, r, t, k werden gemeinsam charakterisiert

durch die energische Sprengung eines verschlusses durch den luftstrom.

Nur im anlaut werden sie aspiriert, d. h. mit folgendem hauch ge-

sprochen. In dieser Stellung bezeichne ich sie mit p\ t\ f, .

p ist die bilabiale, stimmlose fortis, die entsteht, wenn der aus

der lunge kommende luftstrom den festen lippenverschluss energisch

und plötzlich löst

% ist die dentale, stimmlose fortis. Die vordere zunge bildet mit

der rückwand der oberen Schneidezähne einen festen verschluss, der

durch den luftstrom gesprengt wird.

t ist die alveolare, stimmlose fortis, die sich von der dentalen

dadurch unterscheidet, dass der verschluss an den alveolen der oberen

Schneidezähne gebildet wird.

Wir haben zwei gutturale stimmlose fortes zu unterscheiden, die

palatale und die velare. Bei der palatalen findet der verschluss am
vorderen, harten, bei der bildung der volaren am hinteren, weichen

gaumen statt. Zwei verschiedene zeichen sind darum nicht erforder-

lich, weil ihr vorkommen aus der palatalen, resp. volaren Umgebung

ohne weiteres zu erkennen ist. Ich bezeichne beide mit k.

Auslautendes t wird nach /, y palatalisiert. Das geschieht dadurch,

dass sich der zungenrücken von der articulationsstelle des alveolaren t

an bis ans palatum in breiter fläche an das gaumendach anlegt. Der

akustische eindruck ist der eines tf, modificiert durch einen ^'-artigen

laut. Ich bezeichne den laut mit t.
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Die alten stimmlosen fortes haben im föhringisehen eine orhebliche

einbusse erlitten:

1. In den anlautenden consonantenverbindungen sp, st, sk ist die

stimmlose fortis zur stimmlosen lenis geworden, z. b. in sbrhi (springen),

ws. sBrei, aos. sdrüi (streuen), sglv (scheibe).

2. Nach langem vokal sind p, t, k zu stimmhaftem b, d, % ge-

worden, wie in höbt (hoffen), sgodu (geschossen), niäogi (machen).

Neu entstandene t- laute haben wir:

1. aus anlautendem iy>fö. tx in t%ok (dick), ws. txlsk (deutsch);

2. aus /a>fö. tx in dem eigennamen *kitel> txidj (ketel). Ulmen

(gekommen) der anderen dörfer entspricht in Büole^sem und Vrakscm

txirnen;

3. aus anlautendem wg. p, das im fö. zum dentalen x geworden,

als solches aber fast nur noch im ws. erhalten ist Im aos. ist es

grösstenteils zum alveolaren t geworden.

Das t im ws. entspricht ferner wg. t vor r und wg. t nach

wo das aos. widerum schon fast ausschliesslich t hat (vgl. § 9): ws. baiy

= aos. batf (bitter), ws. movtf= aos. montf (munter). In den anderen

fällen hat auch das ws. für altes / das alveolare, z. b. t'id (zeit), t'up

(zahn), t'u (zu).

Die stimmlosen lenes unterscheiden sich von den fortes durch die

viel geringere exspiratdonsstärke. 1

Die stimmhaften lenes b, d, d, g unterscheiden sich von den stimm-

losen nur durch den stiramton. Das dentale d steht, wie das r, im

ws. und älteren aos. vor wg. r, z. b. in drei (drehen), vcdf (wasser).

Auch nach n wird es gestanden haben, denn es heisst ws. luv (land),

.•m^sand)— vorauszusetzen sind *lövd, *sövd <• *lovd, *sovd< land, sand-
ln dieser Stellung ist d aber geschwunden. Im aos. steht dafür schon

fast allgemoin alveolares d, also drili, vedf, auch alveolares n, Inn, strtt.

d wird nach /', y palatalisiert, d, z. b. in sgrid (schreiten), rid (reiten).

§ 6. Die Reibelaute.

1. Labiale:
f, v, w.

f ist der stimmlose, labiodentale reibelaut Die reibungsenge wird

durch berühren des unteren randes der oberzähne mit der Unterlippe

gebildet

v ist der entsprechende stimmhafte reibelaut.

1) Ich unterscheide sie graphisch von den entsprechenden stimmhaften lenes

durch einen untergesetzten strich, A, 3, ä, y. Wie schon erwähnt, kommen sie in

den anlautenden Verbindungen sb, sO, sd, sg < sp, st, sk vor.

2*
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w, der stimmhafte, bilabiale reibelaut, bei dessen bildung sich

die Uppen loso berühren, kommt in den anlautenden consonantenver-

bindungen sw
y
dw, fw, rtt\ Uw vor.

2. Dentale und alveolare: s, z, IT, />, Ö.

Die s- laute werden an den alveolen der oberen Schneidezähne

gebildet, indem die zangenspitze etwas zurückgezogen und gehoben

wird, so dass die enge zwischen den alveolen und der zunge entsteht.

s und x unterscheiden sich nur durch den stimmton und die

stärke des exspirationsstromes.

s ist das palatalisierte s, das dadurch sein specifisches geräusch

erhält, dass die vorderzunge sich nach hinten zu in breiter fläche den

alveolen und dem harten gaumen nähert, so dass eine grössere reibungs-

fläche entsteht

Alle s- laute werden mit rinnenbildung der zunge gebildet, die

beim s und x grösser ist, als beim s,

p ist der stimmlose, Ö der stimmhafte interdentale reibelaut. Der

vordere zungenrand drängt sich zwischen die oberen und unteren

Schneidezähne. Der exspirationsstrom entweicht zwischen der zunge

und der oberen zahnreihe. Die rinnenbildung der s- laute fehlt

3. Palatale: x, x j.

Die stimmlose, palatale spirans wird gebildet durch bebung des

zungenrückens gegen den harten gaumen, wo der exspirationsstrom ein

reibegeräusch erzeugt

X ist palatalisiert und unterscheidet sich von x dadurch, dass

durch verbreitern der zunge eine grössere reibefläche entsteht

Die stimmhafte palatale spirans ist j.

4. Velare:

Die enge wird gebildet durch hebung des hinteren zungenrückens

gegen den weichen gaumen. x ist stimmlos, 3 stimmhaft

§ 7. Die liquiden: 2, 2, £, /, r.

Bei der bildung des l legt sich die zurückgezogene Zungenspitze

an die alveolen der oberen Schneidezähne. Der stimmton entweicht zu

beiden seiten des verschlusses.

l bezeichnet das palatalisierte /, das sich regelmässig nach i ein-

stellt, indem sich der vordere zungenrücken in breiter fläche an die

alveolen der oberen Schneidezähne und den vorderen teil des harten
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gaumens legt, so dass die ganze zunge sich beträchtlich hebt, und die

seitlichen Öffnungen bedeutend verengt werden.

Mit l bezeichne ich ein l mit gutturaler klangfärbung. Die zunge

ist etwas zurückgezogen und articuliert ein wenig weiter hinten.

I ist das interdentale Die Zungenspitze schiebt sich zwischon

die vorderen reihen der ober- und unterzähne.

r. In der föhringischen mundart kommt nur das alveolare r vor.

Der exspirationsstrom versetzt das an die alveolen der oberen Schneide-

zähne lose angelegte zungenblatt in intermittierende Schwingungen. Die

articulation des r kann man als mittelstark bezeichnen. Im an- und

inlaut ist sie energischer als im auslaut. Man könnte versucht sein,

das auslautende r selbst als vocal aufzufassen. Oft ist es kaum mög-

lich zu sagen, ob es mehr consonantischen oder vocalischen Charakter

hat. Dennoch kann ich mich nicht entschliessen, es als vocal zu be-

zeichnen.

§ 8. Die nasale: m, rc, ra, v, n.

m ist der bilabiale nasal. Die Uppen sind fest geschlossen.

n ist der alveolare nasal, der gebildet wird, indem sich der vordere

zungenrand und ein teil der vorderzunge fest an die alveolen der oberen

Schneidezähne legen.

Neben dem alveolaren n kommt im ws. noch ein dentales, v, vor,

das im aos. schon grösstenteils zu n geworden ist Es steht vor r, z. b.

in movTf (munter), und für wg. nd, wie in luv (land), sdntv (Strand).

/7 ist das palatalisierte w, das nach / und y entstanden ist Der

vordere zungenrand legt sich an die hintere wand der unteren Schneide-

zähne, das mittlere zungenblatt legt sich in breiter fläche an die alveolen

der oberen Schneidezähne und den vorderen teil des palatum.

Mit n bezeichne ich sowol den palatalen als den velaren nasal.

Beim ersten bildet der zungenriieken mit dem vorderen, beim zweiten

mit dem hinteren gaumen einen festen verschluss.

Die liquiden und nasale in sonantischer funetion bezeichne ich

mit /•, /, >/, n-

§ 9. Erklärungsversuch der jüngeren Veränderungen im eonsonantismus.

Wie die vorstehende darstellung zeigt, hat der eonsonantismus

der föhringischen mundart eine reiche entwicklung erfahren. Wir haben

aber bereits gesehen, dass nicht jeder dieser laute in jedem dorfe der

insel gesprochen wird. Vielmehr liegen die Verhältnisse so, dass jedes

dorf, resp. gruppe von dörfern bestimmte laute hat, denen in anderen

regelmässig, oder doch zum teil regelmässig, andere entsprechen. Wir
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habon hier eine höchst interessante und instruetive sprachgeschichtliche

erscheinung zu constatieren, nämlich den kämpf zwischen dem alten

und dem neuen. Die älteren laute Jt, Ö, t, d y
v sind nur im ws. noch

allgemein gebräuchlich. Von der älteren generation und einzelnen alt-

eingesessenen familien, die die älteren laute bewahrt haben, abgesehen,

entsprechen im aos. s, x, t, d, n. Wir haben hier demnach einen

lautwandel, der sich in der gegenwart vollzieht und also in seinem

fortschritt beobachtet werden kann. Es wird p>s, ö>fc, t>/, d>tf,

v > n, d. h. die dentalen werden zu alveolaren. Man wird zunächst

geneigt sein, von einem lautgesetz zu reden. Allein der Vorgang ist

wahrscheinlich ein anderer. Schon in den einleitenden bemerkungen

habe ich darauf hingewiesen, dass nur im westen der insel allein

föhringisch gesprochen wird, während man im osten schon viel platt-

deutsch redet, und zwar je weiter nach osten, desto mehr. Wenn man

nun bedenkt, dass die neueren laute des aos. sämtlich auch im hoch-

und plattdeutschen vorkommen, im fö. aber nur in den dörfern, wo die

heimische spräche und das plattdeutsche nebeneinander bestehen, ferner

dass ältere leute im osten, die in ihrer jugend nie plattdeutsch gesprochen

haben, die alto ausspräche bewahrt haben, während die jüngere gene-

ration, die ebenso viol plattdeutsch als föhringisch spricht, sich der

neueren laute bedient, so scheint es mir wahrscheinlich, dass wir in

diesen neuerungen plattdeutschen einfluss zu sehen haben. Kinder von

plattdeutschen eitern werden, wenn sie im verkehr mit Föhringen deren

spräche lernen, die feinen unterschiede garnicht hören und die ihnen

geläufigen laute mechanisch in der anderen spräche anwenden. Wer
von kindheit auf beide sprachen spricht, wie jetzt alle auf Osterlandföhr,

wird leicht zu derselben unbewussten anpassung schreiten. Auch das

hochdeutsche der schule wird diesen process begünstigon K

1) Eine stütze findet diese auffassung in einer anderen erscheinung, die wol

kaum in zweifei gezogen werden kann, in der tatsacho nämlich, dass auch in der

syntax des aos. sich plattdeutscher einfluss geltend macht, nicht aber im ws. Es sei

auf zwei altertümliche syntaktische erscheinungen aufmerksam gemacht, die auch im

aos. noch lebendig sind, doch bei weitem nicht mehr in dem umfange wio im ws:

a) das häufige fehlen des bestimmten artikels zwischen präposition und Substantiv: bi

hys (beim hause), et hys (zu hause), fäon hys (vom hause, in der fremde), t'u höv

(zur kirche), ijb fi4 (auf dem feldo), ün eijj (an land) u. a. sind auf der ganzen insel

stereotype wendungeu. Doch in vielen fällen, wie bi sbniv (am strande), ün huv

(in der hand, in die band), der hlad (über die beide), för der (vor der tür, vor die

tür) fügt man in den östlichen dörfern den artikel hinzu, b) Die enduug ew (<«m
des dat. pl. vgl. Siebs, P. gr. I*, 1242): «orr eJcerem (übers feld) und adverbion oder

adverbiale Verbindungen wio leiern (leise), gratem (laut), m ddoiem (eines tages) sind
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II. Allgemeine phonetik.

§ 10. Articulatlonsbasls.

Die lippentätigkeit ist in der föhringischen mundart gering, jedoch

lebhafter als im englischen. Der kieferabstand und die Zurückziehung

der mundwinkel sind nicht beträchtlich, daher ist die mundöffnung

relativ klein. Die anspannung der zunge ist nicht gross; die neigung

zur Verbreiterung derselben ist beträchtlich. Die Zurückziehung der

zunge ist im ws. ziemlich erheblich, geringer im neueren aos. Besonders

charakteristisch ist die bevorzugung des vorderen und mittleren gebiets

des mundraumes. Ich erinnere an die vielen dentale und alveolare,

besonders aber an die ausgeprägte neigung zur palatalisierung. Wie
Mor. ßapp, Physiologie I, 171 „die mundart der Schwaben dem allge-

meinen Charakter nach guttural" genannt hat (vgl. Kauffmann , Geschichte

der schwäbischen mundart, 17), so könnte man die föhringische mund-

art palatal nennen.

§ 11. Einsatz und absatz.

Der vocaleinsatz ist in der regel leise, d. h. die exspiration setzt

ein, nachdem die Stimmbänder zum tönen eingesetzt sind. Der feste

einsatz erscheint nur, wenn ein vocalisch beginnendes wort träger eines

starken rhetorischen accentes ist, oder wenn zwei aufeinander folgende

laute, von denen der zweite ein vocal ist, deutlich getrennt werden

sollen. Der leise gehauchte einsatz kommt nicht vor. Beginnt der

exspirationsstrom gleich mit voller stärke, bevor die stimme einsetzt, so

erhalten wir den kräftigen hauchlaut, den wir mit h bezeichnen.

Der absatz der vocale ist ebenfalls leise. Nur gelegentlich kommt
auch der feste vor, um zwei vocale deutlich von einander zu scheiden,

oder bei interjectionen, die im ärgerlichen affect gesprochen sind, wie

9io* na.

Die liquiden, nasale und reibelaute werden leise ein- und ab-

gesetzt Der einsatz der explosivlaute ist leise, der absatz leise ge-

haucht

§ 12. Accent und betonang.

1. Silben mit kurzem vocal.

a) Wenn auf den kurzen vocal einer oder mehrere stimmlose con-

sonanten folgen, so haben wir den stark geschnittenen accent In mehr-

silbigen Wörtern mit einfachem consonanten bildet dieser die silbengronze.

auch im aos. durchaus gebräuchlich. Aber in anderen fällen, wie ws. mad dvrnskem

(mitten in der stube), yb bialkem (auf dem boden), ävjr hindern (über die heide) steht

im aos. der artikel, und die alte eudung fehlt
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b) Folgen dagegen auf einen kurzen vocal einer oder mehrere

stimmhafte consonanten, so tritt schwach geschnittener accent ein, d. h.

derconsonant setzt ein, nachdem der vocal sohon an stärke eingebüsst hat.

In mehrsilbigen Wörtern gehört der consonant resp. die consonanten-

gruppe zur folgenden silbe 1
.

2. Silben mit langem vocal oder dipbthongen sind ebenfalls

schwach geschnitten.

3. Wort- und satzaccent.

Wie in allen germanischen sprachen ist die wortbetonung decres-

cendo. Ausgenommen sind Wörter, wo präfixe mit Stammwörtern feste

Verbindungen eingehen. Die Verhältnisse sind genau wie im deutschen.

Man vergleiche:

fadre' 3 (vertragen), prät. fadrtex, part prät. fadräoi'n; fö'rdre^

(vortragen), prät drux för, part. prät. fö-rdräoin-, falö's (verlieren),

fö'rles (vorlesen), fnvi'si (verweisen), fö'rcisi (vorzeigen), btgteti (be-

gehen), bi'guri (anfangen), bisdien (bestehen), brsdun (beistehen).

Der satzaccent ist logisch geregelt. Die begrifflich wichtigsten

Wörter tragen den stärksten ictus (•), solche, die weniger hervorgehoben

werden, einen nebeniktus (:), die übrigen sind schwach betont und

bleiben unbezeichnet. Damit ist gegeben, daß je nach dem sinne des

satzes die accentverhältnisse wechseln, wie etwa in dem beispiel:

man äot as siamäon res?/ (mein vater ist seemann gewesen).

nianäoi taslj • mäonrö : sy (einfacher bericht) , ma • ndotasio : mäonrc :sn

(meiner, nicht sonst jemandes), mattfio'taslJimäonrcisn (mein vater,

nicht etwa mein bruder), manäota'siJimäonrcisn (er ist doch seemann

gewesen), manäota.^l3'mäonrs\sn (er ist seemann gewesen nicht etwa

bauer), manäoitaslJimäoiive* sn (er ist es gewesen, jetzt nicht mehr).

§ 13. Silbentrennung.

Für die Silbentrennung ist der accent entscheidend (vgl. § 12, 1 u. 2):

Bei stark geschnittenen silben fällt die silbengrenze in den folgen-

den consonanten, bei tenues in dio pause zwischen Verschluß und

explosion: lupcn (laufen), bntf (bitter). Von zwei consonanten gehört

der erste zur ersten, der zweite zur folgenden silbe: frot-st (un-

mäßig essen).

1) Aas dem schwach geschnittenen accent erklärt sich: 1. dor Schwund des r

unter dehnung des vorangehenden vocals in hors>hö8 (stute), i* trers >• aos. t'weis

(quer), gers > aos. geis (gras); 2. die entWicklung des svarabhaktivocals » zwisehen r,

/ und consonant, z. b. ar»m (arm), mrdm (warm), sahm (bettkante), habp (helfen).
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In schwach geschnittenen silben liegt die grenze hinter dem vocal:

le- vn (liefern), txi-dn (tüdern), bü-mf (bäume), syrf-ven (schreiben).

§ 14. Der

I. Der musikalische wortaccent.

Die betonte silbe liegt musikalisch höher als die übrigen. Im
zweisilbigen wort fällt der ton um eine quinte:

tiräo'zi (mahnen) Iwpen (laufen)

Ist die zweite silbe betont, so steigt die stimme nur um eine

secunde:

holet* b (hohlebbo= tiefste ebbe) äotsü'n (auktion).

In dreisilbigen Wörtern sinkt die stimme in zwei gleichen stufen

um eine quinte:

bra'dlrpt (hochzcit machen) lö'nfo^ls (landvogt).

*3
Auch in viersilbigen Wörtern betragt das intervall zwischen dem

höchsten und tiefsten ton eine quinte:

vc • dfly : tti ?i hüs : terjo • ?iken

(wasserlösuug= abfluß ins meor) (halbdunkel, dämmerung).

II. Der musikalische satzaccent

Er richtet sich nach den verschiedenen Satzarten.

Im aussngesatz, der einen in sich geschlossenen gedanken enthält,

haben wir die fallende tonbewegung. Eine änderung der höhenlage

der stimme tritt erst mit der exspiratorisch am stärksten betonten silbe

ein. Von da an sinkt die stimme um eine quinte:

i : ksanünd mäo •skve : stj

(Ich bin in der marsch gewesen.)
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manao : iasU • mäonvt :w
(Mein vater ist Seemann gowesen.)

hatvär tonhüj : Iven sdu : rjm

(Es weht ein halber stürm = os weht ziemlich heftig:

eine oft gebrauchte redensart aus der seemannssprache.)

Um klage oder mitleid auszudrücken, läßt man die stimme nur

um eine sccundc steigen und dann um eine quinte fallen:

vadeh mide'tox'o :

(Wie tut mir das doch leid).

In sälzen, die reue ausdrücken, hebt sich die stimme um eine

terz, um dann um eine quinte abzusteigen:

kekde * toxmanede : n
(Hätte ich das nur nicht getan.)

In befehlssätzen ist die tonbewegung eine aufsteigende. Das intcr-

vall beträgt eine quinte:

semanfu : drtvatbisgäo •
fotfeist

!

(Sich nur zu, daß du etwas beschaffst!)

nyhll : vmanili riara ' n !

(Bleib heute abend nur zu hauso!)

Im fragesatz steigt die stimme um eine sexte:

IxistegirJumicd?

(Fühlst du dich nicht wohl?)
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In sätzen, die zorn und entrüstung ausdrücken, beträgt das inter-

vall ebenfalls eine sexte:

dybc : stoxroxtsonstva ' Ih-fftönrist!

(Du bist doch recht so ein herumtreiber in nacht und nebel!)

(jo : dbiväo'nmanashil vathe\stdmömy * dorvcdffo l l!

(Gott bewahre, Askel, wie hast du den arsch nun doch wider voll, d. h. wie bist

du nun doch wieder betrunken! Aus Arfsten sin Düntjis s. 27.)

Hei freude oder Verwunderung hebt sich die stimme ebenfalls um
eine sexte: näonäoinvathedvidu* rdoxnet

!

(wörtlich: nein, nein, wie hatten wir es da doch nott!)

==E=i i i i J FF

§ 15. Quantität

Dio quantitäten sind in der lebendigen rede sehr mannigfaltig.

Nicht nur sind die laute in den verschiedenen Wörtern verschieden, wie

otwa in driv und grip das /, sondern sogar in demselben wort ist der-

selbe vocal bald kürzer bald länger. Das richtet sich nach den jedes-

maligen besonderen Verhältnissen, unter denen das wort erscheint, ob

es in leidenschaftlich erregter Stimmung ausgesprochen wird oder nicht,

ob es flectiert oder untlectiert ist, in betonter oder unbetonter Stellung

steht. Abgesehen von allzu kleinen Schwankungen kann man in der

föhringschen mundart deutlich sechs grade der dauer unterscheiden:

überlänge, länge, halblänge, halbkürze, kürze, überkürze.

1. Überlänge steht in einsilbigen Wörtern, die auf einfachen,

stimmhaften consonanten ausgehen: büm (bäum), «j (auge), bllv (bleiben),

driv (treiben), sdez (stechen), bre% (brechen).

2. Länge erscheint in den flectiertcn formen dieser Wörter, aber

auch sonst vor stimmhaften wie stimmlosen consonanten: büm? (bäume),

ujen (äugen), fu bliven (bleiben), fu drlven (treiben), t'?i sde^en (stechen),

t u brisen (brechen), sdöpt, (stopfen), hos (strumpf), tylxk, t isk (deutsch).

3. Halblänge entsteht aus länge in nebentoniger Stellung. Halb-

lang sind auch die ersten componenten in u, m, äi, äi, yi und üai:

bim (bein), üjr (ohr), säi (nähon), sbüai (wahrsagen).
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4. Halbkürze entsteht infolge von nebenton aus länge und halb-

länge und wird mit ^ bezeichnet: did'rsanike\v>csij> (nachdruck auf

oW), aber iksa: ndhre' vesn (nachdruck auf dem e)= ich bin da nicht

gewesen.

5. Kürze steht vor stimmlosen und stimmhaften consonanten und

entspricht alten kürzen und alten längen, die gekürzt sind. Kurz sind

auch r, l, Hh %h U-

6. Überkürze. Überkurz sind der svarabhaktivokal 9, a und die

zweiten und dritten componenten der diphthonge und triphthonge. 1

C. Historische darstellung des lantstandes.

I. Der vocalismus.

I. Die Tocale der Stammsilben.

a) Die kurzen vocale.

§ 16. a.

1. Fö. a entspricht wg. a:al, ales (afr. al, ags. eal) all, alles, al

schon, al in alhy wie auch immer, alhokf wer auch immer; an (ags. mied,

ahd. anut, enit) ento, arsm (afr. arm, erm, ags. earm) arm, ar9v

(ahd. arbeo, erbo) der erbe, arviri (ahd. arbi, erbi) das erbe; aü (got atta,

ahd. aitö) vater, bal (afr. balde
y

ags. beald) bald, batest (got. balgs,

ahd. balc balg, schlauch) unmässig trinken, bahn (ndl. bulderen) lär-

men, bas (ags. bears) 1. barsch, 2. bitter, sauer, bavh (me. babelen,

ne. to babble, ndl. babbelen) schwatzen, schnell sprechen, blaß (ndd.

blaf\i, ndl. blaffen) bellen, blak (ags. blcec, ne. black) tinte, Man (me. ndl.

Maren, ne. <o Ware) heulen, weinen, bla m rü^ed (ndd. blarö^d, ne. Mear-

ß^ed) triefäugig, bra'kvedf (ndd. brakvätf, ndl. brakwaler, ne. brackish

water) Salzwasser, draa;/ (mndd. ndl. druckt) tracht, /a/A; (ahd. falcho)

falke, /brav (ahd. farawa) färbe, fardvi, farvi färben, sdö'pfardv kitt,

//op (mndd. vlabbe, ndd. //aj?) hängende lippe, schnauze, </as* (ahd. as. ^rasf)

bursche, gesell, joqga'st jüngling, gnadri (ostfr. gnarren, ndd. gnadpi)

murren, gnadri^ mürrisch; Imki (ags. haccian, ufr.hakiä) hacken, hatem

(ags. fort/?») halm, hals (afr. Äa/s, ags. heals) hals, Aafet die segel nach

der anderen seite wenden, a'mhalsi eigentlich den hals wenden, um-

halsen, d. h. einlenken, zurücknehmen; fiard (afr. herd, ags. lieard) hart,

hurdi (afr. Iiardia, ags. heardian, ne. #o harden) aushalten, hardt% ab-

1) Damit die bozeichnung überkürze nicht irreführt, sei hervorgehoben, daß

der quantitätsunterschied zwischen kurzen und überkurzen vocalen sehr gering ist.

In diphthongon, triphthoogen und 9 und a bleibt sie uubezeichnet, sonst wird sie

durch ~ gekennzeichnet
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gehärtet, spociell standhaft gegen schmerzen, hart (ahd. karo, an. hqtr)

flachs, karsk (me. däo. harsk) harsch, japi (ndd. jap?ii) jappen, k'akh

(me. kakelen, ne. to cackle) gackeln, k'api (ndd. k'apm) mit der axt

durchschlagen, ha'rmen (ags. carlman) mann, männer, k'lad (ndd. ndl.

Und) 1. fleck, 2. ein weniges, kleine menge (vgl. norweg. schwed. dial.

kladd klumpen), z. b. 9n Iclad födf ein wenig heu, ein kleines fuder

heu; k'lapi (ags. clappan) klatschen, klopfen, tilaps schlag, prügel;

1c Iah (mndd. klatten beschmutzen, klatte schmutz) 1. beschmutzen, 2. eine

arbeit schlecht verrichten, k'lai schmutziger, unordentlicher mensch;

k'nan (ostfr. knarren, dän. at knarre) knarren, brummen, lcnari% brum-

mig, unfreundlich; lirab (ags. crabba) krabbe, krebs, I/rabh (mndd.

krablen, ndd. li rabin) krabbeln; lc ratsi (ahd. Icraxxön, ndd. k'ratsn)

kratzen, labert^ (ndd. laberiz, ndl. labbert lecken, labbe zunge) kraftlos,

von speisen, laps (ndd. dän. laps) laffe, mark (afr. merkia, ags. meareian)

mit einem zeichen versehen, markt (afr. merk, mark, ags. mearc) zeichen,

erkennungszeichen, z. b. in a'nenmarki entenzeichen, bestehend aus

schnitten in die Schwimmhäute; rap (vgl. Outzen 275 rap) schnell, raps

schramme, schnitt, rask (ahd. rase) rasch, sbat (mndd. ndd. spat) fuss-

krankheit der pferde, sbravlt (ags. spreaiolian, ne. to sprawle) mit armen

und beinen um sich schlagen, sdark (ags. stearc, ahd. stark) 1. stark,

2. stärken, sdark{s Wäschestärke, sgal (ags. scea/) soll, sgarap (ags. scearp)

1. scharf, 2. schärfen, sgrablt (ne. scrabble) 1. kritzeln, 2. eilig gehen,

3. rasseln, sgrab\ neben sgraba'ljVkvm, speciell donnerschlag, sgra'bldryz

so trocken, dass es rasselt, s#rap (Outzen 324 skreppe, skrappe) lärmend

aufschlagen, z. b. t'wsgrap lärmend zuschlagen, etwa eine tür, dflsgrap

klatschend fallen, sgrap kurzes, lautes geräusch; slabt (ndl. slabben,

slabberen, ne. to slabber) schlürfen, trinken wie katzen und hunde,

sliipslapfme' nl geschmack- und kraftlose speise; snap (nd. snaptp)

schnappen, sna'pknif taschenmesser; snaps (nd. snaps) schnaps, sivar9m

(ags. swearm, ahd. swaram) schwärm, swarmi schwärmen, t'api, t'apsi

(nd. Paptp) tappen, faps einfältiger mensch, Crapi (ndl. trappen, ne. to

trape) mit den füssen stampfen, vakh (nd. rak{n) wackeln, varom (afr.

warm, ags. wearm) warm, rar«w/i wärme, rar/.- (ags. twe, wrac) schmerz,

schmerzen, im simplex meist durch p
lm ersetzt, doch stets hö'dvark

kopfschmerzen, fu'svark Zahnschmerzen, bij'kvark leibschmerzen; vaski

(afr. ivaska, ags. wascan) waschen, wafc (afr. tvrak, ndl.nd. ivrak) wrack 1
.

1) a vor nasal ist, abweichend von $ 19, 2, a erhalten, oder stammt aus dem nd.

in: ambaxt (afr. ombecht, ambecht, ags. ombiht, ambiht) amt, beschäftigung, dafür mei-

stens buonh; fan (nd. fafi) fangen, fanst (nd./a?;) fang, /a?2 in conipositis rti'kfan rauch-

faug, i'i'ufan windfaug, grant (nd. granl) grober sand, folha'mh^ (nd. fulitnvdix)
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2. In folgenden fällen ist älteres i über e zu a geworden (vgl.

Bremer, Nd. jb. XIII, 17):

a) wg. i in geschlossener silbe (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 7; Siebs,

P. gr. I 2
,
1195): as (afr. ist) ist, bad (afr. bidda, ags. biddari) bitten,

li'Jcbadf junges mädchen, das von haus zu haus geht und einen todes-

fall meldet, bra'dlepsbadfn brautleute, die zu ihrer hochzeit einladen;

baki bicken, banen (afr. binna, ags. binnan) innen, bans} (< * bindsei

zu binden?) halfter, bat (afr. ags. bite) gebiss, bat? (afr. bittor) bitter,

bral (mhd. betitle) brille, daxt (afr. dichta, ags. dihtan < lat. dictare)

dichten, dask (afr. *disk, ags. cfrsc) teller, schüssel, dwskrevl, da*skH%

tellerbord, a'pdaski eigentlich aus der schüssel tun = mit einer sache

herausrücken; draft (afr. drift, rand. drift) Schaar vieh, a'pdraft (nd.

drift weg zum hofe) weg, der allmählich ansteigend auf den seedeich

führt; drank (afr. drinka, ags. drimari) trinken, fask (afr. ftsk, ags. fisc)

fisch, fla'ntsd&n (ags. ne. /Zm<) feuerstein, /?ap (ne. io flip) mit einem

ruck schleudern, fräst (afr. */Hs/, ags.as. first) first, %<m (afr. beginna,

ags. beginnan) beginnen, #<m (mnd. gissen, nd. <jrw?#) vermuten, gasin

Vermutung, biß 9 gasiri släv (schlagen) oder Sit (schiessen) wider er-

warten eintreffen; gras] (afr. ags. gristle) knorpel, gra'slbii (afr. *gristle

-j- blta, ags. gristbitian) knirschen, grastrt, (dän. pmfe) brot bräunen,

rösten; ham (afr. ags. ne. Hm) 1. ihm, ihn, 2. sich, 3. man; hanart, (afr.

hinderia, ags. hinderian) hindern, Aaf (afr. ags. Ä#) es, Äfl£ (ags. as.

hittja) hitze, /atf (afr. m/, ags. ^ü) ihr beide, &'<m (afr. kin, ags. cm«)

kinn, k'ap (nd. k
(

ip7n) kippen, umstossen, k'ast (afr. Ä*/sfe < lat c/s/«)

kiste, dite'dmäonsk'aist oder auch bloss /c'astf sarg, Icastläien eigent-

lich kistlegen, d. i. totenfeier: der verstorbene wird von den nachbarn

und verwandten in den sarg gelegt, worauf ein schmaus folgt (die

sitte ist im aussterben begriffen); k'laf (afr. *klif, ags. cüf) kliff, k'laii

(afr. klinga, ags. clingan) klingen, k
c

lant (afr. *klint) kleine anhöhe,

JClantem dorf auf Föhr, das ein wenig höher liegt als die anderen,

lelap (afr. klippa, nd. k*lipin) mit der scheere schneiden, k'rab (afr.

kribbe, ags. cribb) krippe, K l

rasn Christine, k'ra'sin Christabend, Weih-

nachtsabend, k'ra'sdäoi weihnachtstag, k'rasni (afr. kristen, ags. crisU

nian) taufen; lad (afr. ags. hlid) deckel, fr^lad äugen lid; lanki (vgl.

Outzen 187 link, linke auf einem bein hüpfen) lahmen, hinken, las

(afr. lith, ags. HÜ) glied, mad (afr. midde, ags. midd) mitten, madl (afr.

unordentlich, kant (ndl. kant, dän. kant) hübsch, flott, mamu (afr. nionich, manich,

ags. monig, manig) manch, manttiei'n, -t»*n mancher, -e, -as, ys'mamu unsereins,

ja'tnarun, leute wie ihr, 9ran (got. raxn, an. rann, ags. tern) zu hause, sgramsi

(mhd. schrämen) einkratzen
,
ritzen, sgrams schramme, t'ramph (nd. Crumpln) trampeln.
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ags. middel) mittel, Madlem Midlum, dorf auf Föhr, Maxi Miche.,

Maxlsdaoi' Michaelis; man (afr. ags. min) wenig, gering, manf (afr.

minnera) minder, weniger, manst (afr. minsi) wenigst, ma'näoxtt^

geringschätzend, ma* näoxti^haoid geringschätzung; mas (afr. missa <
lat. missa) 1. gottesdionst, 2. die gesamtheit aller dem gottesdienst bei-

wohnenden; mas (afr. mis) 1. miss-, 2. irrtümlich, mas[k (afr. misllk,

ags. misUc ungleich) übel, unwol, masda'k irrtum, irrtümlich, masi

(afr. missa, ags. missian) 1. missen, entbehren, 2. fehlschlagen, miss-

glücken, masi (nd. misly) entbehren; p'ak (afr. pik, ags. j»ic < lat.

picem) pech, j/os urin, (afr.jMssza) mingere, pVa/.- (ags. prica)

stich, #6 9« p'rak genau so, p'raki (ags. prician, nd. p
l

rikn) stechen,

p'rakf stachel; ra& (afr. ags. r/£) rippe, raxt (ags. rihtau) richten,

roh (nd. r/A) gerüst, ha*nrak hühnerlatte, sakt (ags. sicerian
,
norweg.

s/ääyi) langsam sinken, saÄ/ (ags. si'coJ, nd. sichel, salvf (afr.

siliver) silber, sa« (afr. smf, ags. ämm/) bin, seid, sind, sau (afr.

ahd. sin) sinn, sa^/,- (afr. smta, ags. sincan) sinken, sat (afr. sitta,

ags. sittan) sitzen, a'psat aufsitzen, d. h. an Winterabenden Frauen-

arbeiten verrichten, a'psatpi mädchen, die zusammenkommen zum

spinnen und dergl.; sban (äfr. spinna, ags. spimian) spinnen, sbanstj-

(ne. spinster) Spinnerin; sbal (afr. ags. spil) spiel, sbal (mhd. spüle, nd.

spil) winde, um den anker emporzuziehen; sbas (ahd. spixxi) spitz, sä«*

(afr. s^j/V, ags. s/wYm) 1. ein spaten voll erde, 2. ein einmaliger stoss mit

dem spaten, 3. die tiefe eines spatenscheits, 4. den spaten in die erde

stossen (vgl. ags. spittan, nd. spitn); sblasc (afr. *splissa, mndl. splissen,

ne. to splice) splissen, zwei taue zusammenfügen, sdal (afr. ags. stille)

still, sgaft (afr. skifta, ags. seiftan) 1. teilen, 2. wechseln, ytsgaft ver-

teilen, speciell kuchen und andere gaben am neujahrs- und ostertage

an kinder verteilen, die von haus zu haus gehen und ein gesegnetes

neujahr, resp. Osterfest wünschen, a m msgaft 1. adv. abwechselnd, 2. verb.

abwechseln, a'msgaftui (vgl. Johansen 2) wechselbalg; sgaki (afr. skikka)

sich schicken, sich betragen, sgahii (afr. skilling, ags. seiHing) Schilling,

sgan (afr. skin, ags. sein) haut, s<7«/> (afr. skip, ags. schiff, -sgap

in compositis (afr. -skipe, ags. -seipe) -schaft, sfar< schlicht, gb even

slajrtn plötzlich, unerwartet, slalu (nd. s//7.#) lecken, sfa^fc (afr. *slinka,

nd. slhiku) schlucken, s?was (afr. *smith, ags. s»w#) schmied, <*<w (ags.

an. fr«) zinn, Cwanhn (ahd. xwiniling) zwilling, /Vö/i (dän. frv&fe,

Outzen 365 trille) rollen, rax* (afr. «vW/i, ags. iviht) gewicht, val (afr.

ags. ivilla) wille, mr* (afr. tvinna, ags. whman) gewinnen, vas (ndl. nd.

icis) gewiss, wahr, rat (afr. ags. u it) wir beide; vat (afr. ict/, ags. </e«v7)

verstand, Ca'-uvat dünnverstand, d. h. einfältiger mensch; vraki (nd.
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vrikft) ein boot mit nur einem rüder, das man hinten hin- und her

bewegt, vorwärtsbringen ; vrashn, (afr. ags. wrist) gelenk.

Dies a erscheint auch lautgesetzlich in der 2. und 3. pers. sing,

praes., wo es teils altem i entspricht, teils altem e vor i, j oder nasal

+ consonant, nämlich in den verben der dritten ablau tsreihe (wo vor

den consonantengruppen nasal oder liquida + consonant + st, t die

kürze erhalten blieb, in den anderen formen aber dehnung eintrat) und

der vierten und fünften ablautsreihe: atst, at (zu id essen), tonst, tont

(zu bin binden), fada'rrfst, fnda'rdft (zu fnde'rjv verderben), fanst,

fant (zu ftn finden), frätst, frat (zu fred fressen), graust, grant (zu

grin mahlen), jafst, jaft (zu.ßv geben), faja'tst, faja't (zu foji'd ver-

gessen), namst, namt (zu nein nehmen), stolst, stolt (zu sf)il ver-

schütten), sbrarist, sbrant (zu sbriti springen), sdartfst, sdaraft (zu

sderdv sterben), staust, sla?it (zu sliri schlingen), swarist, Staadt (zu

swiri schwingen), stvanst, swant (zu swiri schwinden), fanst, fant

(zu fin anschwellen), f rätst, f rat (zu frSd treten), fwatest, f wa?it

(zu fwin zwingen), vanst, vant (zu vin winden), vra%st, vrarit (zu

vriTi wringen). 1

b) wg. i, das vor stimmlosen consonantengruppen früh gekürzt ist

(vgl. Siebs, P. gr. I«, 1221): laxt (afr. Iwht, ags. Mit) leicht, a'plaxt

erleichtem, a'plaxti?i erleichterung, laxt (afr. llchta, nd. U%tn) lichten,

d. h. so viel von der ladung aus dem schiff nehmen, daß es in den hafen

segeln kann, laxt? lichter, ein kleineres schiff, in das man zu diesem

zweck einen teil der ladung verpackt; faxt (afr. thlcht, mnd. dihte)

dicht, fal:sl (afr- thwhsel, ahd. dlhsala) deichsei. Hierher gehören die

2. und 3. pers. sing, praes. der starken verba der ersten ablautsreihe:

batst, tot (zu bit beissen), blafst, blaß (zu bliv bleiben), drafst, draft

(zu driv treiben, dachdecken, wachsen), glatst, glat (zu gltd gleiten),

gnatst, gnat (zu gtud reiben), grapst, grapt (zu grip greifen), k rätst,

Ural (zu lerid die karre schieben), last, las (zu lir, lix leiden), natst,

nat (zu nit mit den hörnern stossen), rafst, ruft (zu rlv reissen), rast,

rast (zu rls erheben), rätst, rat (zu rid reiten), rätst, rat (zu rit reissen),

sblatst, sblat (zu sollt sich spalten), sdratst, sdrat (zu sdrid streiten),

sgrafst, sgraft (zu sgriv schreiben), slatst, slat (zu slii schleissen), smatst,

smat (zu smit schmeissen). s

1) bad (afr. bidda, ags. biddan) bitten vertritt im präsens und part prät das

verbum bieten (&ir. biada, ags. biodan).

2) Die beiden verba Sit (< * Sit) schiessen und jit (< *jlt) giessen haben die

2. und 3. pers. sing, praes. früh nach den audereu präsensformen ausgeglichen, so

dass hier statt o (vgl. § 19, 3, C, 1) a erscheint: satst, Sat
,
jatst, jat.
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c) wg. u + ?'-umlaut, das schon im afr. zu i, e entrundet ist (vgl.

Bremer, Nd. jb. XIII, 9, 17; Siebs, P. gr. I2
,
1207): am (afr. umbe, ags.

ymbe) um, ambi* umher, amsk gleichzeitig, am <m am Jcem ans licht

kommen, nämlich die Wahrheit; baxt (<*buhti zu bg% biegen?) knie-

kehle, barm (<*burnja <*brunja zu ags. burtia born, brunnen?) vieh

tränken, Iwrulcyl, ba'rmded teich fürs vieh; Irnrn (ags. In/rben, ahd.

burdi) bürde, Itarst (ags. byrst) börste, bas\ (ags. byrstl, bryst) bürste,

bra£ (a^r-
l}r*99e >

^re99e >
ags - brw%) brücke, brast (<*/>m/, afr. brüst)

brüst, drampl (afr. drumpel, nd. drympl) türschwelle, fal (afr. fullia,

ags. fyUan) füllen hysfaUii hausfüllung, d.h. gerümpel, nutzlose gegen-

stände; flaxt (ags. flyht) Schaar vögel, flat (an. flytja, nd. /fyfy) 1. sich

beeilen, 2. fortschaffen, gast (nd.gyst, gast) keine milch gebend, grau

(vgl. Outzen 162, schwed. grunn, dän. grund) flach, untief, «a/>/ (afr.

kneppet) knüppel, Unat (ags. cnyttan, nd. tinyfy) knoten, AVaÄ* (ags.

crycce) krücke, Ural (mnd. hüllen) kräuseln, sich spiralförmig winden,

Ural (mhd. Är#/k, krulle, ndl. ätm/) locke, to/tf (an. lypta, ne. Z//V,

nd. lyftn) 1. heben, 2. ein haus richten (dafür auch rfs und raxt),

lafüri bürde, last; last (afr. tust, ags. lyst) lust, waj (afr. migge, megge,

ags. mycqe) mücke, wa/w (afr. mein, ags. mylen) mühle, nat (afr. w^A,

ags. nyft) nutzen, naü%i (afr. ncte, ags. nyttian) nützen; rag (afr. Ärcgr,

ags. hrycz) rücken, rapi (ags. rypan) rupfen, rast (nd. r#s%, dän. at

i-yste) schütteln, rast (<*rusti) rost, san (afr. ags. stmne, nd. syn)

sonne, san (ags. syn, ne. sin) sünde, sani^t sündigen; samri (ags.

syndrian, sundrian) sondern, trennen, sanr ohne, fo'nsanwiz zur ein-

samkeit geneigt; sdak (afr. stekke, ags. stycce) stück, /'an (afr. thenne,

ags. />*/«<>) dünn, /'an (afr. tunne, nd. /'*//*) tonne, /'a^A; (afr. thinka,

ags. pyncan) dünken, /'os/ (ags. pyrst) durst, /'os/t (ags. Pyrstatt) dürsten,

/'raÄ't (afr. trikka, ags. prycean) drücken, vans& wünsch, vanskt (ags.

wgscan) wünschen. 1

1) Fö. a geht auf altes ö zurück, das früh gekürzt seiu muss, iu bra'dlep

(< "bruöihlaup, ags. brydlop, au. brullaup) hochzeit, ws. bra'dUpi = aos. bra'dUp

»1003t), bra'dpun «"brüäiguma, afr. breidgoma, ags. brydguma) bräutigam, die

endung jru^ statt yum ist jüngere volksetymologische Umbildung nach au«, gehen, alle

älteren aufzeichnungen haben noch bra'dgum, vgl. z. b. Clement, Horrigs archiv IV, 244.

Fö. a vertritt ferner wie schon afr. (vgl. Siebs, P. gr. I* 1189, 1194) in einigen

fällen wg. e vor r, / -f~ consonant: bard%t (zu bere% bergen) ernte, ba'rmdim (zu

brennen, ags. beman) bernstein, hatep (afr. helpa, ags. helpan) helfen = halzp (afr.

Ae(p«) hilfe, Aar* (afr. herte, ags. A«orte) herz, p'arü (ahd. perala) perle, so/./»*

(afr. ags. bedselma) vordere bettkante, stcal& (ags. suelgan, nhd. schwelgen) ver-

schlingen, steark (ags. sweorc wölke, sweorean dunkel werden) wölke, rar^» (afr

werpa, warpa, ags. teeorpan werfen) eier legen. — Über dehuung zu aos. «0, ws. </, ?

nach ausfall von r vgl. § 30. anm.

3
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§ 17. e.

1. Fö. e (ws. e vor dentalen consonantengruppen vgl. §1,2)= wg.«

(vgl. Siebs, P. gr. I 2
, 1189): berd% (afr. bereh, ags. bcork) berg, bera%

(afr. *berga, ags. beorgau) bergen, /Wt (ags. ahd. bälan) bellen, bert

{got. * baireis
}

afr. /w, ags. frrrf) gerste, fnde' / Jv (afr. rfmw, as. for-

dervan) verderben, etmel (afr. ags. etmel) frist von 24 stunden, flensi

(ndl. flenzen, ne. /o /frywc) 1. walfischspeck abschneiden, um trän ab-

zukochen, 2. jem. bezwingen, flet (afr. //*/) überschwemmtes marschland,

k'wczls (ahd. mnd. queeken beleben) hefe, k'we.m (afr. quem, ags.

nveoru) handmühle, tiwert (vgl. Kluge 79, * querbar?) docht, fr/m (ndl.

lenzen, mnd. lernen) vor dem winde segeln, tew (afr. krf, ahd. fe/*5
//)

leben, nek (afr. hnekka, ags. hneeea) nacken, wew (afr. ags. niman)

nehmen, sdem (afr. stemme, ags. stemm, stefn) stimme, sder»v (afr. sterva,

ags. steorfan) sterben, wfog (afr. *«<?J&, ags. seolh, ne. sraJ) seehund, .s//^

(afr. skelta
y

ahd. sccltan) schelten, sgrek (mhd. sehreeke) schreck,

(afr. smer, ags. smere) schmiere, »wen schmieren, frek (afr. freJfc) 1. zug,

reise (von Zugvögeln), 2. von menschen, wie von tieren in der Ver-

bindung 9 frek hiur hdo oft und gern irgendwohin gehen, 3. vorteil,

gewinn: du frek nu'io^t eigentlich einen zug tun, d.h. vorteil gewinnen;

i' rem (ags. (rem länge eines fusses) stufe, ved (afr. wed, ags. wed) wetto,

redt (afr. weddia, ags. weddian) wetten, ve^ (ahd. wehha) woche, vel

(afr. ags. ivel) wol, venstr (afr. weitster) link, verölt (ags. weorold) weit,

ie/w (afr. hiverva, ahd. werban) werben, wvvw werft, verk (afr. -mytÄ',

ags. weorc) werk, ve/Ät arbeiten. 1

2. Fö. e entspricht wg. a in geschlossener silbe (vgl. Siebs, P. gr.

I 2
,
1187): dei (afr. thct, dat, &g&.p<?t) das, dass, äovfdet, am det weil,

eftf (afr. efter, tefter) nach, eftfk (<*eftertik) 1. in der körperlichen oder

geistigen entwicklung zurückgeblieben, 2. zu spät (von der uhr), das

gegenteil ist fordfk (<*forderlik), eftft nachher, später, eftf p'dos ver-

hältnismässig, eftf jjs je nachdem, eftjgeis, eftfgers gras, das nach der

mahd wieder wächst; ekf (afr. ekker, ags. teeer) acker, er/u (ags. eamian,

ahd. nntön) besorgungen machen, et neben at (afr. c/. ags. tet) bei, an,

1) Ob folgende wörter auf wg. a zurückgehen, wie im ags., oder auf wg. c,

wie im ahd., lässt sich nicht entscheiden, da a in dieser Stellung zu e werden musste:

edr (afr. eider, ags. Tr^huader) jeder von beiden, nedr (afr. nahweder, ags. iiähttteder)

keiner von beideu, ncdr-of, nedr-nox weder-noch, vedjr (afr. hweder. ahd. htceder)

welcher von beiden, vedr-of das eine oder das andere von beiden, entweder — oder. --

Nordische lehnWörter sind: tXc^U (däii kegele) lästern, schwatzen, gä'Xc'%1 geschwätz,

frei (dän. /ra/) müde, sneir (dän. snedlcer) tischler, siietrt tischlern. — Nach se (afr.

sia) sehen ist /?« (afr. fliaga, ags. fleögan) fliegeu gebildet. Heide haben in der 2.

und 8. pers. sing, praos. « (vgl. 19, 3, c, 1 u. 2).
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in, wird genau so gebraucht wie im engl.: et gsn (ne. at ours) bei uns,

et jäven (ne. yours) bei euch, et Velens (ne. etwa at Brown's) bei der

familie Wögens , et hys (ne. at hörne) zu hause, et h&v (ne. at church)

in der kirche, et letst, et letstn (ne. at last) zuletzt, läoxi et (ne. to

laugh at) lachen über, dter as & fol et kam er taugt nicht viel; gred (afr.

gred, ags. greed) rasen, mekß (nd. maklix) gemächlich, gemütlich, nes

(ags. rues Vorgebirge) in neshe'rn neshörn, die nordöstliche spitze Föhrs,

9 nes hallig Langeness. 1

3. Fö. e ist i-umlaut von wg. a (vgl. Siebs, P. gr. I2
,
1183fgg.).

Auch der endsilbenvocal der participia des Präteritum der starken verba

hat, wie alle nfr. mundarten zeigen, umlaut bewirkt. Er muss daher

ein «'-laut gewesen sein und ist im afr. bald mit *, bald mit e wieder-

gegeben: best (got batists, afr. best, ags. betst) best, bles (mnd. bles, vgl.

Zs.f.d. a. 35, 239) pferd mit weissem stirnfleck, defh% (mnd. deftüth)

tüchtig, kräftig, dreri (mhd. drengen < *drangjan) drängen, edl (afr. edel,

ags. cetSet) edel, (got aygiltts, afr. ags. enget) engel, erv^i (afr. ergera,

ahd. arigön, erigön) ärgern, hek (ahd. hahhit, hehhit) hecht, hebft (afr.

helf, got *halbij>a) hälfte, hebt (afr. *ehaldin) gehalten, hentz (nd. handix)

leicht zu handhaben, tfmwt (afr. kermia, <*karmjan, vgl. as. kann

lärm) jammern, klagen, unzufrieden sein, dasselbe bedeutet greni (ags.

granian weinen), mensk (afr. menniska, manniska) mensch, riet (got

wafo', afr. nette, ags. ratf) netz, redt (afr. hredda, ags. hreddan, < *hradjan)

retten, sfcm (ags. spearrian, ahd. sperren) sperren, sed/ (got katils, afr.

.vseieZ, ags.ceteZ) kessel, s$refc (as. skeppjan, ahd. scepfan) schöpfen, ^cw

(a£r.*tendm<*tandjan, dän. tcende) zünden, ve?u(ah.wena, ags.wenian,

as. wanian) gewöhnen, hysven ans haus gewöhnt (von tieren, die

beim hause bleiben). 3

4. Fö. e = afr. ags. e ist wg. o + umlaut in geschlossener silbe:

der (afr. dore, ags. dor) tür, tfestj (mnd. dostch, nd. döxi%) wunderlich,

drebh tröpfeln, dreb\ tropfen, em (nd. dm) empfindlich, flet (zu ags.

flotian?) milch abrahmen, Aera (afr. Aera, ags. hyrne, dän. hjerne) ecke,

landzunge, in Neshe'rn, Ualhe'm nordost- resp. südostecke von Föhr,

Sgdvesthe'm Südwesthörn auf dem friesischen festlande, k'erm (afr.

*kornia, nd. k'ary) körnen, k'ert (afr. forte, ahd. kurzen) kürzen, k
l

lebr

klöppel, Rem insel Rom. 8

1) Über dehnung zu aos. ei, ws. f vgl. § 32, 1, a; über a vor doppeltenuea

vgl. § 19, 2, 6; über dehnung des a zu aos äo, ws. <S, g vgl. § 30, anm.

2) Über dehnung zu e vgl, § 23, 2, zu aos. ei, ws. |, « vgl. § 32, 1, b.

3) nemen (afr. nemen, ags. genomen) genommen hat «, das nach § 23, 3 e

haben müsste.

3*
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5. Fö. e ist kürzung von anglo-fries. e:

a) anglo-fries. e < wg. ä in geschlossener silbe (vgl. Siebs, P. gr.

I 2
,
1213). Die verba, die hier in betracht kommen, haben meistens

nach den lautgesetzlich gekürzten formen der 2. und 3. pers. sing, praes.

die übrigen präsensformen und den infinitiv ausgeglichen: het, hetst,

liet (afr. heta, ags. hätan) heisse, heissest, heisst, heissen, k're, k
l

rest,

k*ret, Ure (ags. cräwan, ahd. krüen) krähe, krähest, kräht, krähen, let,

letst, let (afr. Uta, ags. lätan) lasse, lassest, lässt, lassen, se, sest, set,

se (ags. säwan, ahd. säen) sähe, sähst, säht, sähen. Folgende formen

haben keinen ausgleich bewirkt: slepst, jedoch sleipt, slfpt (zu sliap,

afr. slepa, ags. slcepan) schläfst, schläft, retst, ret (zu r&d, afr. reda,

ags. rcedan) rätst, rät 1

b) anglo-fries. e < wg. e in geschlossener silbe (vgl. Siebs, P. gr.

I 2
,
1217fgg.): hei (afr. hcld, hild, ahd. kiaU) hielt, hielten, het (afr. het,

hlt, ags. het, ahd. Max) hiess, hiessen, let (afr. let, llt, ags. tef, ahd. Max)

liess, Hessen, rci (afr. red, nd, ahd. rätf) riet, rieten, slep (afr. sfep, slip,

ags. 5%, ahd. &//«/") schlief, schliefen, het, let, ret vertreten auch das

particip des Präteritum. 2

c) anglo-fries. e < wg. ö -f t-umlaut vor stimmlosen consonanten,

in einigen fällen auch vor stimmhaften, ausser den /•-Verbindungen (vgl.

Siebs, P. gr. I 2
,
1224): bled (afr. bleda, ags. bUdan) bluten, bred (ags.

bredan) brüten, bredf (ags. dat. sing, breber) brüder, brek, breken (zu

afr. brök, ags. bröc, afr. brek, ags. brec = gen. dat. sing, und nora. acc. pl.)

hose, fet (afr. agsi föt, dazu afr. nom. acc. pl. und ags. dat. sing., nom.

acc. pl. fet) füsse, flek (afr. flöka, as. flökian) fluchen, ged (ags. gödian)

verbessern, düngen, dünger, inet (afr. meto, ags. metan) begegnen, rep

— rup in Büdle^sem und Vraksem (afr. hröpa, got hröpjan) rufen, slet

(< *sleta < *slötja?i?) Wasserpflanzen mit einem haken aus dem graben

ziehen, swet (afr. ags. swSte, as. swöti) süss, sweh (ags. geswHan) süss

machen, wei (ags. wrötan, nd. vrotq) wühlen, vreti% (nd. vrotig) 1. wüh-

lerisch, 2. unsauber, unordentlich, 3. zänkisch, mürrisch.

c haben auch die 2. und 3. pers. sing, praes. und die präteritalformen

der vorba mit e"(vgl. § 23, 4): feist, feit, feld, feld (zu fei fühlen), k'elst,

Icelt, Iceld, k'eld (zu Icei kühlen), sbelst, sbelt, sbeld, sbeld (zu sbel

spülen), fefst, t'cft, t'eft, t'eft (zu t'ev warten).

Hierher gehört auch der umlaut vom ö < wg. a + nasal -f stimm-

loser spirans: ges (ags. dat. sing. nom. acc. pl. gts) gänse, fes (afr.

1) e erscheint ferner in ble (afr. bläu-, ags. btä>) blau, <jrre (afr. </re, ags. flrrSg)

grau, rc (ags. hrä) roh.

2) Über * < wg. e vgl. § 18, 5, anm.
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nom. acc. pl. teth, ags. gen. sing, fcöes, dat. sing. nom. acc. pl. /eö)

zähne. 1

§ 18. i.

Jedes fö. i ist aus älterem i gekürzt und hat folgende ent-

sprechungen (vgl. über die kürzung Bremer, Nd. jb. XIII, 9, 16):

1. wg. L

a) wg. i vor nasal + stimmloser spirans wurde nach ausfall des

nasals gedehnt und später in geschlossener silbe vor stimmlosen con-

sonanten gekürzt (vgl. Siebs, P. gr. I 2
,
1199): fifst (zu fw) der fünfte,

sis in Id'nsis, fivärsis (vgl. got ainamma sinpa usw.) einmal, zweimal. 2

b) wg. i wurde im afr., wie alle nfr. dialekte zeigen, vor nd, hl

regelmässig und häufig auch vor ng, rm gedehnt und später, wie altes

in geschlossener silbe gekürzt (vgl. Siebs, P. gr. I 2
,
1195): bil (afr.

bild, ags. bilefte) bild, bil bilden, bin (afr. binda, ags. bindan) binden,

bin (afr. *bind) 1. bund stroh, ret und dergl., 2. bindfaden, blin (afr.

ags. blind) blind, briri (afr. bringa, ags. bringan) bringen, dhih (nd.

diiiln, dän. at dingle) schlendern, schwanken, fin (afr. finda, ags. findau)

finden, grin (afr. grinda, ags. grindan) mahlen, hil (vgl. Outzen 126

kill, dän. hild) loser bretterboden über der tenne, tc ini^ (zu afr. Und)

1) Nach rep und met ist wol Vrep (afr. kriapa, ags. creopan) kriechen ge-

bildet. Über die lautgesetzliche entwicklung von afr. ia vgl. § 18, 5. — Über

aos. ei, ws. $ < wg. o -\- »-umlaut vgl. § 32, 3, anm. ; über 5 vgl. § 26,

anm. — e < wg. ai erscheint statt aos. ei, ws. f (vgl. § 32, 3) in etf (ags.

ättor, ahd. eittar) oiter und aos. swet (afr. surcte, ags. swüt) schweiss. — lef (afr.

liaf, ags. Hof) lieb ist nd. lehnwort. — Fö. e entspricht wg. i: 1) Im pari. prät.

der verba der ersten ablautsreibe. Schon im afr. herrschen die formen mit c (vgl.

Siebs, P. gr. I*, 1196), ebenso iu fast allen heutigen nordfriesischen dialekten (Siebs,

P. gr. P, 1196). Wahrscheinlich ist das e, wie 8iebs annimmt, durch den einfluss

des c im prät. entstanden: bedn (zu bit beissen), bieten (zu bllv bleiben), drcvcn (zu

drtv treiben), gledn (zu gltd gleiten), greben (zu grip greifen), Uredtj (zu k'rid die

karre schieben), lern (zu llr leiden), nedn (zu nit mit den hörnern stosson), redn

(zu rid reiten), redn (zu rit reissen), resn (zu ris erheben), reven (zu rlv reissen),

sbledn (zu üblii sich spalten), sdredn (zu sdrid streiten), sdre^en (zu sdrik streiohen),

sgreven (zu sgrlv schreiben), sgredn (zu sgrid schreiten), sledn (zu slit schleisseu),

smedn (zu smit schmeissen). 2j In einigen" fällen, in denen eine lautgesetzliche ent-

wicklung nicht zu erkennen ist:| bed (afr. ags. bite) biss, bissen, best (mhd. nhd.

dial. bisen, dän at büse) laufen (vom vieh, das in der hitze von insekten geplagt

wird), k'e'sbest schnell und unüberlegt sprechen, heml (afr. himet) himmel, rev (zu

rlv reissen) riss, $dre% (got. striks , ahd. strich) strich, t'emn (afr. timbra, ags. ttm-

brian) zimmern, t'et (mnd. tüte, ags. tit) mutterbrust, Vec (ags. tife, nd. tif) hündin,

re'dvyf (afr. widice, ags. widuice) wittwe. — Dunkler herkunft ist A'etft (vgl. Johansen

s. 9, herde) jagen,'treiben.

2) Über erhaltene länge vgl. § 24, 2.
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kindisch, mil (afr. ags. milde) milde, 9 Mil die Milde, ein Aussehen in

Schleswig, riri (afr. *hringa
y

ags. hringan) läuten, ri% (afr. ring, ahd.

giringi) 1. gering, 2. schlecht, auch in moralischem sinne, 3. schwach,

krank, Hti (afr. ags. bring) ring, kreis, ririU (nd. rsj^n) klirren;

rm (ags. rmd, ahd. rinta) rinde, sWi (afr. spilda, ags. spildan) ver-

schütten, sMm (afr. *splind, dän. splind) splitter, s^räg (afr. springa,

ags. springan) springen, sbri*7ifludf sbri'titid (ne. springtide) Springflut,

sbriril stichling, sdir?m geruch, sdirmi (vgl. Outzen 345 stierme) riechen,

sgirdm (afr. *skirm
}
ahd. scirm) schirm, sgirmc (afr. skirma) schirmen,

sgririh (nd. sririln) klirren, sfö^ (afr. slinga, ags. slingan) schlingen,

sihpri. (nd. sli^pi
y

dän. slingre) schlendern, schwanken, (afr.

swinga, ags. suringari) schwingen, swin.lt etwas um sich herumschwingen,

schleudern, mn (afr. swinda, ags. sioindan) schwinden, (afr. /Am<7,

ags. ping) thing, gericht, dazu GftohTi Goting, die alte thingstätte auf

Föhr, fifit (afr. thingia, ags. pingian) 1. gericht abhalten, 2. dingen,

Wnfiri beginnen, anfassen (eine arbeit), t'in (afr. *tind
>

ags. Und)

zinke, zacke, t
l

in (afr. *tinda) schwellen, intrans., frin (afr. trind, ags.

/rowde) rund, funri (afr. thwinga, ags. thwingan) zwingen, t*7 (afr. ags.

wt'fcfe) wild, vin (afr. ivimia, ags. vrindan) winden, viw (ags. gewind,

ahd. wnte) winde, vtn^r garnwinderin, vin, (afr. ags. wind.

2. wg. e.

a) Nach palatalen ist wg. e wie im wests. und nthbr. (vgl. Bülbring,

Altengl. elementarbuch, § 148 fgg., Sievers, Ags. gram.», § 74fgg.) diph-

thongiert (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 11). Die entwicklung hat folgende

stufen *io> *l> i: faji'd (ags. forgitan) vergessen, jü (wests. ^ieldan,

afr. ielda) gelten, jü (wests. %ield afr. ield) gelt, jin (ahd. gegin) gegen,

jistr (ws. -giestran) gestern, jiv (wests. ziefan, afr. ieva) geben, jiv
f jift

gäbe, aos. nävsift, ws. nei'ersjiv < nüi'jitersjift
, resp. nei'jü»rsjiv

neujahrsgabe für kinder, jft/if heisst auch eine portion futter für vieh.

a) Eine spur von ajo-umlaut, der im kent und angl. (vgl. Bül-

bring § 234) eingetreten ist, haben wir in id < Ht < *io(a (kent angl.

eotari) essen.

3. wg. $ ist vor einfachen, stimmlosen consonanten, manchmal

auch vor stimmlosen consonantengruppen, vor denen also die § 16, 2, b

besprochene afr. kürzung nicht eingetreten sein kann, zu i geworden

(vgl. Siebs, P. gr. I 2
,
1220): bii (afr. blta, ags. Htan) beissen, bliX, blöde,

di bliksem uk (zu nd. bliks blitz, ags. blKxm glänzen) ein fluch, dik

(afr. dik) ags. die) deich, drift (zu dflv treiben) trieb, eifer, flip (nd.

flip?p>, ne. to flip) die Unterlippe hängen lassen, weinen, flit (afr. ags.

fllt) fleiss, giX[. (nd. gl%l) geige, grip (afr. gripa, ags. grlpari) greifen,
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is (afr. ags. ts) eis, Uif (afr. tslfe < *//*/<?) ausschelte, fc'tAi (nd. /<-'%)

gucken, (ags. cnlf) messer, timp (afr. foifpa, ags. cnipan) kneifen,

lif (afr. ags. lif) leib, fo'Xew (afr. llkkoma, ags. llchama) leichnam, fo'fc

(afr. llk, ags. fo?) leiche, lik (nd. fis/r) gerade, likide'ruii gleich, ali'kiful

einerlei, liki {&fr. llkia, ags. Uciari) gleichen, ähneln; list (ags. fast, ahd.

foyfa) leiste, nip (ne. ?«^) in nip hlw scharf hören, (ags. hnUan)

mit den hörnern stossen, pUk (ags. ^7r) inetallspitze, j/i&i (ags. plcmi)

stechen, p'ip (afr. ags. plpe) pfeife, pVs/t flüstern, rik (afr. r?^, ags. rfce)

reich, rip (as. hrlpo, ahd. n/a) reif, rrpt zu reif gefrieren, rip (afr.

r*/;, ags. rtpe) reif, npt reifen; Ws (ags. hrts) reis, rute, ri'sbcsem

besen aus reisern, ro< (afr. wrfta, ags. uritan) reissen, sfo'Ä/- (ndl. spijkcr,

dän. spiger) nagel, sbikri nageln, sblit (afr. sphtä) sich spalten, sdif (nh.

ags. s^/) steif, sfftx (zu steigen) steig, sdn'/.: (afr. strika, ags. strican)

1. streichen, 2. herumstreifen, stfrop (mhd. strifen, ne. s/rijp) streifen,

sdripl streifen, s^ratf (afr. sklta, ags. scitan) cacare, «wAt (ags. sican, ne.

/o seufzen, s&p (ags. sLipan, ne. schleifen, entschlüpfen,

(ne. slipper) pantoffel, slit (afr. ags. slitaii) schleissen, smiyh

(afr. *smü'hlia) schmeicheln, smit (afr. smita, ags. smitan) schmeissen,

(afr. ags tung) zweig, vi%l (nd. gerte, rute, <> r//.- (ags. uic

bucht) Wyk a. Föhr, vüi (afr. ?rävz, ags. uftom) weichen, vis (afr. ags.

«#?s) weise, vist (afr. «?*sa, ags. imsian) zeigen, vi'sirihidrd (zu tv?«

gewiss) Wirklichkeit, vii (afr. ags. hwit) weiss, w?/ wollenes bettlaken

(bleix leinernes bettlaken). 1

4. wg. ft+ /-umlaut, im afr. zu £ entrundet, ist im tö. in ge-

schlossener silbe * (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 6; Siebs, P. gr. I 2
,

1227— 28): brüf (afr. ä/yjw/, ags. bryd) braut, /fcrf (afr. fest, ags. />s/)

faust, (afi. Äed, ags. &*>/) haut, Ä/d/t (ags. hgdan, ne. M/e) verstecken. 3

1) Kürzung vor stimmhaften consonanten, selbst abweichend von § 24, 1 in

ursprünglich offener silbe. liegt vor in: din (afr. thtn, ags. ßln) pron. poss. fem.

neutr. und pl., glid (afr. glvla , ags. glidan) gleiten, gnid (ags. gntdan) reiben, gnidh

dasselbe, Urid (afr. *krTda) die karre schieben, lim (ags. ahd. Ilm) leim, /«Vi.g (zu

ags. lldi^ biegsam?) einigormassen , ziemlich, min (afr. ags. min) pron. poss. fem.

neutr. und pl., p im^t (afr. pinigia, ags. plnian) peinigen, schmerzen, rid (afr. rlda,

ags. rldan) reiten, srfr/rf (afr. «//•><*/?) streiten, srfr^'rf (afr. sfr/rf) streit, s_gr/d' (ags.

sertdmt, ahd. serUmt) schreiten, (afr. ags. slde) 1. seite, 2. lang herabhängend,

«i7t verschütten, tropfen, slidn (afr. sllda, ags. slldan) gleiten, slidre& schlüpfrig,

slidri» rutschbahn, slim (ags. s/w?) schleim, steigt (afr. suigiu, ags. strtgmn)

schweigen, «rem (afr. ags. *«•«») schwein, t' id (afr. ags. <frf) 1. zeit, 2. flut (ne.tidc),

Cidiu (ags. tidung, mhd. xUunge) nachricht, rid (afr. ags. wirf) weit, aos. pifems,

ws. /rrTem (ags. httllum) manchmal, vilrt (ne. nhile) wälirend, vin (afr. ags. um
<L lat. vinutn) wein. — Über fö. y vgl. § 21, 4, anm.

2) Über die Vertretung von « + »-umlaut durch fö. a vgl. § 16, 2, C, anm.
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5. wg. eu > afr. ia > £ > fö. i (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 8; Siebs,

P, gr. I 2
,
1234): drip (afr. driapa, ags. dreopan) tropfen, triefen, jidj-

(afr. iader) euter, jip (afr. diap, ags. deop) tief, y/p/t tiefe (das d muss

spät geschwunden sein, vgl. Clement, Horrigs archiv IV, 264 djip, djipte),

jit (afr. yiaia, ags. yeotari) giessen, lid (afr. Uodc, ags. /cöflte) leute, sit

(afr. skiata, ags. sciotan) schiessen, (afr. stfmp, ags. steop) stief, fyi

(afr. /ea, ags. tevn) ziehen, fädr (afr. tiader) tüder, fy/rfn tüdern. 1

§ 19. o.

1. Wg. o ist erhalten (vgl. Siebs, P. gr. I 2
,
1200) in: dob flaschon-

stöpsel, bido'bt (nd. bcdobrii) bedecken, forslu (ahd. forskthi) forschen,

god (afr. ags. god) gott, höh (nd. hok) heck, Äo&/- (afr. höh) 1. wer,

2. jemand, holt (afr. ags. Ao/*) holz, holtn (afr. Kotten) hölzern, holtiri

gehölz; hapi (ags. hoppian) hüpfen, jol (mnd. ;'oZ/c) kleines boot, Ii lots

(nd. /c'fote, ne. clots) 1. klotz, 2. holzpantoffel , tfnob (nd. £no6, dän.

/.•«a/?) 1. kleine anhöhe, 2. Verhärtung in geschwüren, k'nol (ags.

r«o//) erdklumpen, JcnoUri lärmen, poltern, tfnosh (zu ags. cnossian

gestossen werden?) 1. schwer arbeiten, 2. poltern, anstossen beim

tragen schwerer lasten, lerob (ags. cropp) kröpf, lot (afr. ags. hlot)

loos, /bfr (afr. hlotia) losen, wofc (nd. mok) kleiner henkeltopf, nok (ags.

cnocian, ne. knock) scliluckauf, tioki schluchzen, of (afr. of) ob, ote (afr.

ags. oxa) ochse, ol (afr. wolle, ulle, ahd. wollet) wolle, p*od (nd. ^jor/)

kröte, p
l

or (nd. p'or) garnele, j/o/ (afr. pot
y

ags. poM) topf, rox (ags.

rohha, ndl. n>cA) röche, (afr. ro/./i-, ags. rocc) rock, roÄi (ags. roccian)

ruckweise ziehen, sdop (nd. stoptp, ne. s/op) anhalten, »70/"/ (afr.

*skofel, ags. sco/?) schaufei, sgofli 1. schaufeln, 2. einen korb goben, sgol

(ndl. scäo/, nd. sol) schölle (der fisch), sgos (nd. sos) eisscholle, sgot

(afr. *skot, ags. sco*) schuss, sop (afr. *sopp, an. soppa) suppe, J'oatf (ags.

1) Über erhaltene länge vgl. § 24, 4. — Eine reihe von beispielen zeigt ab-

woichungen, die meistens durch analogie entstanden sind: le% lügen, fnle's verlieren

(vgl. § 23, 1, anm.), k'rep kriechen (vgl. § 17, 5, C. anm). fie fliegen (vgl. § 17, 1, anm.).

lef lieb (vgl. § 17, 5, C, anm.), flez fliege (vgl. § 23, 4, anm.), bad bitten (vgl. § 16, 2, a,

anm.). — Statt S (vgl. § 23, 3) erscheint * iu leimen, t/imen in Btule^sem und Vraksem

(afr. kernen, ags. comen) gekommen. — Wg. e, das im afr. vielfach mit l wechselte, z. b.

Iii neben let lioss (vgl. Siebs, P. gr. P, 1117 fgg.), in den Rüstriuger texten nur als

I vorkommt, wie in llt liess, htt hiess (vgl. Heuser, Afr. leseb. 38) und in den nfr.

dialekten e- und /-formen zeigt, ist auch im fö. in einigen fällen durch * vertreten.

Das i könnte aber auch durch den folgenden palata) entstanden sein: ws. fiti (afr.

fing, fing, ahd. fiang) erhielt, erhielten = aos. fyn, gm (afr. ging, ging, ahd. giang)

ging. Die zugehörigen partieipia sind fit&n (fyneri), gitien.
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tohte, getoxl) mühe, Strapaze, fol (ags. toll, an. tollf) zoll, Conr (afr.

thoner, ahd. donar) donner. 1

2. Wg. a > fö. o.-

a) vor nasalen (vgl. Siebs, P. gr. I 2
,

1180): fomU (Outzen 71

famle, fomle) betasten, befühlen, o?i (?) verfaultes fleisch in einem ge-

schwür, otilk unangenehm, a'2)0?i/u(?) jy k
c

y oriket ap heisst: die kuh

wh'd hinten breiter, so dass man ihr ansieht, dass sie unmittelbar vor

dem kalben steht, pWont stolz, erhaben, schön, sdorii (zu stange) aale

stechen mit dem etU/f = aalstecher, eigentlich aalger, sdon? (zu standan)

Ständer, läo'xtsdonr leuchter, t'roti, fro^ihartt^ (ags. prang drang,

vgl. Outzen 366 trong enge, angst) ängstlich, bange, von (afr. ags. won,

wan falsch, schlecht, fehlend) in vo'nridd eigentlich schlechter rat, d. h.

nutzloses unternehmen, vo'näoi windci, vo'nsgeben eigentlich schlecht

geschaffen, d. h. verkrüppelt, vonarai unsinn, dummes zeug. 2

b) vor doppeltenues (vgl. Siebs. F. gr. I 2
,
1188). Dem aos. o ent-

spricht in diesen fällen ws. ä: jot (afr. gat, ags. geat) Strasse, k'noj) (afr.

*knapp, nd. tinap) knapp, töot (afr. hatte, ags. cat) katze, lop (afr. lappa,

ags. Ueppa) läppen, lot (afr. *latta, ags. Uettä) latte, nopi (nd. napifi, dän.

at nappe) zupfen, kneifen, no'pfäori kneifzange, opl (afr. appel, ags.

(fppel) apfel, ö'rdopl kartoffel, äoio'pl eidotter, p"lot (afr. platte, platte)

platt, sdop (afr. stappa, steppa, ags. stceppan) stapfen, schreiten, sdop

(afr. stap, ags. sUepe) stapfe, schritt, top (afr. *tappa, ags. Ueppa) zapfen,

vot (afr. *watt) 1. rüstig, 2. vornehm.

3. In folgenden fällen geht fö.o auf älteres u zurück und entspricht:

a) wg. u in geschlossener silbe (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 7, 17;

Siebs, P. gr. I 2
,
1203, 1205): bodh (nd. bud{n) brodeln, vom geräusch

aufsteigender blasen , borh dasselbe wie bodh, bort schaumblase, boxt

1. bucht, 2. gebückte Stellung, va'nboxt Übermacht, bot (vgl. Outzen 30

böl, bull) stumpf, bolhi'ded stumpfhäutig, d.h. unempfindlich gegen tadel,

boli (mhd. bullen) brüllen , bohrt (vgl. Outzen 36 bullern) lärmen, boti (mhd.

bunge) troramel, Imik (vgl. Outzen 36 bunk, nd. butik) häufe, boriki

häufen, bordg (afr. burch, ags. barh) bürg, Bord^sem, dorf auf Kohr bei

der Lembecksburg, bosk (ahd. busk) busch, bot (vgl. Outzen 37 but, bot)

abstössig, unfreundlich, broli (vgl. Outzen 35 brule) brüllen, bromt

1) Das o in holpen (afr. *ehelpen, ags. geholpen) geholfen und vorpen (afr.

*cwcrpen, ags. geworpen) eier gelegt, ist durch nd. einfluss zu erklären. VgL die

outsprocheudon anderen participia unter § 23, 3.

2) In weitaus den meistoo fällen ist dehnuog des o erfolgt, und zwar schon

im afr. (vgl. § 20, 1, a) oder später (vgl. § 25, 1). Über erhaltenes a vgl. § 16, 1,

aum.; (über aos. co, ws. «, q vgl. § 30, anm.; über ö vgl. § 26, anm.)
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brummen, brot unfreundlich, tlobtf (afr. dnblcd) doppelt, dazu dobh zu-

sammenfalten, dobl falte, dorn (afr. dumbe, ags. dumb) dumm, droh (zu

druck?) hilde, foxt (setzt kurzes u voraus gegenüber ags. ahd. füht)

feuchtigkeit, fol (afr. ful, ags. füll) voll, fore% (afr. furach, ags. /wrA)

furche, ^ow (ags. unnan, geunnan) gönnen, gorh gurgeln, grobi (ahd.

grubilön, nd. grutnn) wühlen, h&ny (afr. hunger, ags. hungor) hunger,

honrt (afr. ags. hundred) hundert, ho'rlmn (me. hurlen, ne. tokurl heulen,

huriwind) Wirbelwind, ^o?? (afr. jung, ags. geong) jung, tflomp (nd.

k'lump, ne. clump) klumpen , k* lomri (nd. k*lumpi) poltern, lärmen, k'fiori

knurren, k'omr (afr. kumber) kummer, Zons/ kunst, fc'op (afr. Äop, ags.

cuppe) tasse, k
l

ort, a'pkort (mnd. kurren brummen) aufstossen, kromph

zusammenschrumpfen, biltro'mpen eng, lobtrig (nd. lo}&ri%, ndl. lobberig)

gallertartig, lobrsäom (vgl. Falk-Torp 470) windstill und schwül, fo/i.

kriechen, to/"/ neben for< (as. ahd. Ittft, ndl. JmcA/) luft, toZ; (afr. luk,

ags. /*«;) glück, loh glücken, lomarig (nd. Ium9ri%) schwül, drückend,

Imi (afr. ags. hingen) lunge, lui'lontt (mhd. lunxen, ndl. hinteren) faul-

lenzen, hä'lont, Im'lontf faullenzer, fonart (nd. lunpi) donnern, dumpf

und hohl klingen, dumpfes geräusch, modr (mcmiidde, ne. mud)

schlämm, schmutz, modri im schmutz wühlen, yimodri schmutz aus

den gräben schaffen, mo'dpdl aalquappe; momh (ne. to mumble murmeln)

1. murmeln, 2. essen mit zahnlosem munde, dasselbe bedeutet mompi

(ne. to mump); montf (ahd. tnuntar) munter, nwts mütze, hy'nmoU
pilz, nol null, orik (afr. unk, ags. mwt) uns beiden, uns beide, ankens

(afr. * unker, ags. /mm ) unser beider (nach analogie zu onk, Orkens

sind gebildet jorik euch beidon, euch beide, joqkens euer beider, während

nach § 16, 2, a a?ik, ankens, vgl. ags. inc, incer, zu erwarten wäre),

orif (afr. ags. under) unter, ow/i* (afr. undern, ags. underen morgen) in

tnado'ni-n zweites frühstück, o'nrgnä, o'nrgurd mittagessen, p'okl

buckel, p
l

okh auf dem rücken tragen, pomp (nd. pump) pumpe, p ontf

(nd. puntr) wiesbaum, p'ontn den wiesbaum festbinden, pori (dän. at

purre) 1. leise anstossen, 2. zeigen, pronk prunk, p rortki prunken,

rnfi (me. rubben, ne. rufflc) reiben, wischen, ront[ rummel, romU

(nd. riunln) rollen, rummeln, rontp (nd. me. ne. rmnp) 1. rümpf, 2. eine

art wams, p
K

äiro'utp oberteil des frauenrockes, des sogonannten p
t

äi;

roti (vgl. Outzen 293 ruug, got. hrnggn, ags. hrnng) stab, auf dem das

seitenbrett eines bauernwagens ruht, Rnriho'lt untergegangener ort in

Nordfriesland, ro.sk (ags. ryscc) binsc, sdom (afr. stttnt) stumm, sdom(

(nd. stmnl) 1- stummel, 2. beklagenswerter mensch, meistens von kindern

gesagt, .sdowp stumpf, adompi (nd. stnntp-ni) zerstossen, zerhacken,

sdontplt (me. stunden, ne. to stitmblc) stolpern, sdont (ags. sinnt) kurz,
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sdrompli (vgl. afr. strumphntt, nd. strampln) straucheln, tinsicher gehen,

sdront (vgl. Outzen 396 strunt) nutzlose Sachen, sgoff (afr. skulder,

ags. sculdor) Schulter, sgmnph (nd. sampln•, dän. at skample) schaukeln,

schwanken, sgomn (mnd. schämmercn, nd. sumpi) dämmern, sgart

(ahd. seurz, ags. sceart) schürz, frauenrock, sgo'rtjdak, sgo'rluk schürze,

Tnsgoti, f nsgotc^i (afr. sketta, ags. scyttan) vieh einschütten, sgo'thäo^

schüttkoben, s</ro& (ne. skrnb, dän. skrub) gestrüpp, unkraut, .s^ro/> kratze,

sgrobt, (vgl. Outzen 325 skrobbe, nd. srvptp) schrubben, sgrobf Schrub-

ber; sgrol (nd. schroUcn unzufrieden sein) schrulle, sgroml (vgl. Outzen 326

skrummet) geräuscb, gepolter, sgromti (vgl. Outzen 326 skrumlc) lärmen,

brodeln, sgromp (ndl. schrnmpelcn, nd. srumpm) schrumpfen, .v/ofy* (nd.

sltibj) raorast, schmutz, slobri (nd. stabpi, ne. /o stubbcr, dän. sfubbrc)

schlürfen, (ndl. .v/o/* pantoffel, dän. at stufte) schlurren, sink (vgl.

Outzen 330 stock, stock) oiederhängend, niedergeschlagen, sloküj'rcd

(dän. stokoret) mit hängenden ohren, mutlos, sloksi auf- und abbewegen

(zu grosser schuhe an der hacke), stomp (vgl. Outzen 330 stomp, in

cen slamp) in ün jh stomp faka'pi alles zusammen verkaufen, yb m
stomp plötzlich; stont (nd. sinnt) läppen, ston (ne. to stur) schlurren,

smodi (nd. snindfn, ne. to smut) in kleinen tropfen regnen, smo'drin

Sprühregen, snoki (mnd. snucken) schluchzen, sok (as. sulik) solch, som

(afr. ags. sum) einige, manche, als subj. somcn; somf (afr. sumcr, ags.

sumar) sommer, f'o&t, foksi (ahd. xuckan schnell ziehen) ruckweise

ziehen, t ok, ^ofesruck, tompi einfältiger mensch, t
c

ompi^(ygl Outzen 367

tumpig) einfaltig, fmi (afr. ags. tunge) zunge, frox (afr. thruch, ags.

purh) durch, vort (ags. «?mä/ neben w/Af) wesen, ding, di armi roxt

der arme kerl; ronf (afr. wunder, ags. wundor) wunder. 1

b) wg. ü
}
das schon im afr. vor stimmlosen consonantengruppen

gekürzt ist (vgl. Siebs, P. gr. I 2
, 1226— 27). Es kommen hier aus-

schliesslich die 2. und 3. pers. sing, praes. der starken verba der zweiten

ablautsreihe, die ü im präsens haben, in betracht. Bei den schwachen

verben ist durch einfluss der zahlreichen formen, in denen afr. w, fö. g, y
steht, die kürzung nicht eingetreten: boxst, boxt (zu by% biegen), glopst,glopt

(zu glyp schlüpfen), sdpfst, sdoft (zu sdgv stäuben), sgofst, sgoft (zu sgf/v

schieben), sgrofst, sgroft (zu sgryv schrauben), slotst,slot (zu slyt schliessen),

snofst, snoft (zu snyv schnauben), sofst, soft und soxst, soxt (zu syr, resp.

sife saugen), sopst, sopt (zu syp saufen).

1) Hierher gehören auch die fälle, in denen die dehnung (vgl. § 21, 1, b)

unterblieben ist: drorjjken (afr. dntnken, ags. drtincen) 1. getrunken, 2. betrunken.

sbonen (afr. ags. spunnen) gesponnen, soriken (afr. sunken, ags. auncen) gesunken,

tonen (afr. ags. tetmnen) gewonnen.
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c) afr. iu in geschlossener silbe. Das i ist infolge accentwechsels

geschwunden, hat aber den vorhergehenden consonanten palatalisiert.

Afr. tu > fö. o entspricht daher:

1. wg. iu (vgl. Siebs, P. gr. I*, 1235— 36): floxst, flozst, floxt,

floxt 2. und 3. pers. sing, praes. zu fle fliegen, k'ropst, k'ropt (zu k'rep

kriechen), loxt, loxt (afr. *liuchta, got. *liuhtjan) leuchten, loxtr, loxtr

leuchter, h'xtfmän, lo'xtrmäon irrlicht, loxst, loxst, laxt, loxt (zu leri

lügen), t%oxst, t%oxt (zu tyi ziehen). 1

2. wg. e, das im afr. vor hs, ht brechung zu iu erfuhr (vgl. Siebs,

P. gr. I 2
, 1194, 1198; über die ags. brechung zu eo vgl. Bülbring, Alt-

engl, elementarbuch, § 133 und Sievers, Ags. gram. 8
, § 83): noks (afö.

*niuks, ags. meox, got. maihstus) mist, roxt (afr. Huckt, ags. reoht)

recht, soxst, soxt (< *$iuhist, *siuhip) siehst, sieht, t%oksl (afr.

*thiuhsle, ahd. dehsala) beilhacke, txoksh mit dor beilhacke abhauen.

3. wg. i, das vor u, w der folgesilbe zu afr. iu umgelautet wurde

(vgl. Siebs, P. gr. I 2
,
1197): jorik (afr. diunck) dunkel, joriki dunkel

werden, sdo-qk (afr. *stiunka) stinken. so?i (afr. simiga, sionga, got.

siggwan) singen, votitr (afr. ivinter, *wiunter, got. wintrus) winter.

§ 20. u.

Jedes w ist aus älteren ü < ö gekürzt (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII,

9, 16, 17) und hat folgende entsprechungen

:

1. wg. a :

a) wg. a vor nasal > afr. o, das vor mb, nd und zum teil vor

ng gedehnt wurde, ist afö. ü, das in geschlossener silbe jüngere kürzung

erfuhr (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 6, Siebs, P. gr I 8
, 1180): fun (zu fu

< *fanhan) ernte, för d fuTi fö?ifo erntedankfest feiern, fum^i (afr.

fandia, ags. fandian) krankenbesuch machen, guri (afr. gunga, ags.

gangari) gehen, t'u k'för gu?i toben (von der see), gu?i gang, steig,

gu'ufred schritt, a*mgu?i 1. umgang, verkehr, 2. epidemische krank-

hcit, a'mguri 1. verderben (von speisen), 2. herumgehen, 3. entbehren,

Irra'dgwi (volksetymologische Umbildung aus bra'dgum) bräutigam, ß'rgufi

spuken, e'ftrguri nach dem tode erscheinen, e'ftrgu?if erscheinung

eines verstorbenen, ü'nguri angang; Atm (afr. ags. hond, hand) hand,

fäo'nhim rechtes wagenpferd, t'ichun linkes wagenpferd; k
lum (afr.

komb, kamb, ags. comb, camb) kämm, k'rum (ndl. kram, ahd. Krampf)

haken, k'utikr (vgl. Outzen 173 Icunker, mhd. kanker, nhd. dial. kanker)

1) Die formen mit nicht palatalisiertem / sind aosdringisch und wahrscheinlich

durch nd. einfluss entstanden. Daneben sind auch die formen mit / noch gebräuch-

lich. — Über a vgl. § 16, 2, b, anm.
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spinne, lum (afr. ags. lomb
y
lamb) lamm, lun (afr. ags. /o»w2, land) land,

dann auch speciell Föhr, ybH lun auf Föhr, bythin nicht Föhr, luni%t

landen, bilwnt^t enden, ausgang nehmen; lun (afr. ags. long, lang) lang

(räumlich), sbu?i (afr. spong, spang, ags. spong, spang) spange, sdrun

(afr. ags. strond, Strand) Strand, sdruni^i stranden, sdun (afr. standa,

ags. standan) stehen, fö'rsdun? hebamme, t'wsdun zugeben, ü'nsdun

anstehen, gefallen; sgun (ags. seeond, afr. *skond) schände, sim (afr. ags.

sond, sand) sand, sunt die diele mit weissem sand bestreuen, fnsu*7u

versanden, twn% (vgl, Outzen 371 twong, zu zwang?) lieber, fwu'qsggr

fieberanfall, vum (ags. wamb, as. wamba) kuhmagen. 1

b) Dieselbe entwicklung zeigt anglo-fries. ö < wg. a + nasal -f

stimmloser spirans (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 6; Siebs, F. gr. I 2
,
1182,

1209): busem (ags. bös, bösig < wg. *bans kuhstall, got bansts scheune)

stall, fu (afr. fü < fanhan) bekommen, gus (afr. ags. gös) gans, t'ux

(afr. töch, ags. töh < *tanhu) zähe, t'us (afr. /ö/A, ags. /ÖÖ, ahd. xand) zahn.2

2. wg. o vor r, / + consonant > afr. ö>afö. ft, das in geschlossener

silbe gekürzt ist (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 6; Siebs, P. gr. P, 1200):

burd (afr. ags. bord) brett, bürdet (afr. borgia, ags. borgian) borgen,

fuhgi (afr. folpia, ags. folgian) folgen, /urm (lat. forma) form, /wrfc

(afr. forte, ags. /bre) forke, fus (afr. /or/A, ags. /br/>) fort, vorwärts, fus

wes eigentlich fort sein, d. h. nicht in der stube, wol aber im hause

sein; gut (afr. ags. gold) gold, hubm (ags. as. holm) ist als narae einer

dorfstrasse in Büsle^sem erhalten, hum (afr. ags. Jwm) horn, tf urov

(ndl. nd. korf, lat. carbem) korb, tfwr< (afr. for/, kurt) kurz, f«r?j lende,

«im/ (afr. moMe, ags. «to/U) staub, sdurmi (afr. ags. s/orm) stürm, .<yp/

(afr. skolde
y

ags. sceolde) sollte, swraj (afr. *sor<7, ags. soro) sorge, vul

(afr. wo/ffe, ags. wolda) wollte, vutev (afr. wo//) wolf, vurd (afr. ags.

m>o/y/) wort. 8

3. wg. ä vor nasalen > anglo-fries. ö > fö. u (vgl. Bremer, Nd. jb.

XIII, 6; Siebs , P. gr. 1 2
, 1212): mu *ndäoi , mu *nendäi (zu www) montag,

s/ww (afr. ags. spön) span. 4

4. wg. ö > anglo-fries. ö in geschlossener silbe, und vor stimm-

losen consonanten auch in offener silbe > fö. u (vgl. Bremer, Nd. jb.

XIII, 6; Siebs, P. gr. I 2
,
1222): blud (afr. ags. blöd) blut, brud (ags. bröd,

1) Über aos. ö, ws. q in compositis und im Präteritum der verba der dritten

ablautereihe vgl. § 25, 1.

2) Über aos. ö, ws. q vgl. § 25, 1, anm.

3) Über erhaltene lauge vgl. § 27, 3, anm.; über aos. ö, ws. q vor ursprüng-

lichem r -f- consonant vgl. § 25, 2, anm.

4) Über erhaltene lange vgl. § 27, 2; über aos. o, ws. vgl- § 25, 1, anm.
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akd. brtwi) brut, buk (afr. bök, ags. böc) buch, flud (afr. ags. /Zöd) flut,

fudriu (ags. /Öctor) futter, /wtf (afr. ags. föt) fuss, /wftn fussende des

bettes (köpfende == hödiri), glum (ags. glöm) trübung von fltissigkeiten,

glumi£ (ne. gloomy) trübe, unklar, grup (afr. gröpe, ags. #röp) rinne im

stall hinter dem vieh, gud (afr. ags. göd) gut, Awd (afr. ags. höd) hut,

A«Ä: (ags. höCy ne. ÄooA;) 1. haken, krampe, türangel, 2. ecke, winkel,

hup (afr. ags. Äöp) reif, band, jul {m.jöt) weihnacht, tfluk (afr. klök)

klug, i
,c«a, k'rwxhys (nd. fcVöx, ndl. Äroep) krug, Wirtshaus, k'uk

(mnd. AÄ, ahd. kuocho) kuchen, luki (afr. Jö/ia, ags. löcian) sehen,

blicken, rowd (afr. ags. möd) mut, wm/ (afr. möfo, ags. mötan) müssen,

mit (lat. raoto) note, ww/ijt anstimmen, p
l

lux (afr. ags. j>%) pflüg,

rup in Büdle^seni und Vraksem, sonst die umgelautete form rep (afr.

Ä/öpa, ags. hröpan) rufen, rw* (ags. rö<) wurzel, sdul (afr. ags. sföJ)

stuhl, sgux (afr. sto, ags. scöA) schuh, sut (afr. sö/) russ, stvup, swupt,

sivupsi (me. swöpm, ne. «woop) 1. emporschlagen (der flamme),

2. schnell gehen, so dass sich die kleider der frauen stark bewegen

Hierher gehören die präterita der sechsten ablautsreihe: bux (afr. ags.

bök) buck, drux (afr. ags. drög) trug, gruf (afr. ags. gröf) grub, lus (afr.

ags. A&tfA, Atoö) lud, sfoa; (afr. ags. slög) schlug, ws. twux (afr. thwöch,

&g&. pwöh) wusch, vuf (afr. wöf) wob. 1

5. wg. <m vor stimmlosen labialen und gutturalen ist über ö, ü
zu u geworden: hup (afr. AdSp, ags. heap) häufe, hupt, (ags. geheapian)

häufen, häufeln, t'up (< tu + Ä«p, vgl. nd. töJiöp?ii) zusammen; k'upi

(afr. käpia, ags. cBapian) kaufen, rwA; (afr. hräk, ags. hreac, an. hraukr)

heuschober, rwAit heuschober machen, 5&zi& (ndl. spook, nd. spöÄ, spö£)

spuk, sbuki spuken, suk (afr. tsäke, ags. ceace) backe, (afr. äk, ags.

coc) auch. 8

§21. y.

y ist kürzung von y (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 8, 9, 16, 17), das

aus älterem ü entstanden ist. Es hat folgende entsprechungen

:

1. wg. u > afr. ü > afö. das in jüngerer zeit in geschlossener

silbe meistens gekürzt worden ist (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII. 8):

a) wg. // vor nasal + stimmloser spirans (vgl. Siebs, P.gr. I 2
,
1206):

k*yd (afr. küfhe, ags. trübe) konnte, mys (afr. /«ö/A, ags. müh) mund, ystjs

(afr. -äse, ags. -unser) pron. poss. unser, daneben häufiger ys.

1) Auch in offener silbe vor stimmhaften consonanten erscheint bisweilen u:

fudr (ags. födor) fatter, mttdr (afr. möder, ags. mödor) mutter, wo naoh § 27, 1 ü

»telien nmsste. — Nordische lehnwörter sind: brttket (dfin. broget) bunt, Icruk (au.

krökr, auch no. crook ist nord. lehnwort) haken, ßub (an. kopa, däo. io^e) uiöwe.

2) Unbekannter horkunft sind p'idc gespenstisches wesen mit grossen augcn

(dän.V), stfrupi schiessen, slus Wagenspur..
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b) wg. u vor nd, ng, nih, Id, rm, rb (vgl. Siebs, P. gr. I 2
, 1203,

1205 anm. 3): gryri (afr. ags. grund) grund, hyn (afr. ags. kund) hund,

tcrym (afr. erumb, ags, cruvib) krumm, mynhri (afr. mundclinge) mündel,

fo'rmynf (afr. foremundere) vormund, p'lyrutn plündern, pyn (afr. ags.

purul) pfund, ryn (afr. *rund) wolhabend, rynhäoid wolhabenheit, ryn-

hirned (zu htm hand) woltätig, freigebig, sfifyra (afr. stunde, ags. stund)

stunde, syti (afr. ags. «mm//) gesund, fyrav (afr. ags. /wr/) abgegrabenes

und getrocknetes rasenstück zum brennen, t'yrn (afr. *turn, as. tor/*)

türm. Hierher gehören die participia praeteriti der verba der dritten

ublautsreihe auf ng: by/ien (afr. ags. bundru) gebunden, fynen (afr.

ags. fmtden) gefunden, grynen (afr. ags. gründen) gemahlen, sbnpien

(afr. ags. sprungeu) gesprungen, slynen (afr. ags. slungen) geschlungen,

syiien (afr. ags. sungen) gesungen
,
sioynen (afr. ags. summten) geschwunden,

fynen (afr. *tunden zu tin) geschwollen, fwyqen (afr. ags. Urningen)

gezwungen, vynen (afr. ags. wunden) gewunden.

Nach diesen formen sind im aos. entstanden (Tgl. Bremer, Nd. jb.

XIII, 16): byn, fyh, gryn, sbryii, sign, syn ,
swyri, t'yn, t' icyn, ryn,

band, fand, mahlte usw. Über die im ws. und arar. erhaltenen laut-

gesetzlichen formen vgl. § 25, l. 1

2. wg. ü > afr. ü in geschlossener silbe und vor stimmlosen con-

sonanten ausser vor s (vgl. Bremer, Nd. jb. XIII, 8; Siebs, P. gr. I 2
,

1226): bryk (afr. brüten, ags. brümu) brauchen, gibryk 1. gebrauch,

2. brauch, sitte, bryu (afr. ags. brün) braun, byk (afr. buk, ags. biic)

bauch, byket dick, byt und byten (afr. büfen, obüto) draussen, byh (vgl.

Outzen 37 büte, an. bütn, mnd. bitten) tauschen, dyk (afr. *düka, ahd.

tühhnn) tauchen, dykf 1. taucher, 2. ein wasservogel, dyn (ags. */«?//)

düne, /y/ (afr. ags. fül) 1. schmutzig, 2. moralisch schlecht, hinterlistig,

dasselbe bedeutet fyfk(<*fül-\-hk); glyp (afr.glüpa, ags. glüpan) gleiten,

schlüpfen, gfyphol Schlupfloch, Schlupfwinkel, fo'zlglyj) vogelnetz,

p'o'rngtyp netz zum garneelenfang, vgl. Clement, Schleswig 124 eskgfüpper

eidechse; hyyti (mnd. kücheln) heucheln, hys (afr. ags. hüs) haus, hytlia

(wol zu hid > *Aötf/ haut) hülle für einen verwundeten finger, k tyt

(ags. etüt) flick, tilyti flicken, ßryk (afr. krüke, ags. fröf) mass von

zwei litern. k
(

rys (mnd. mhd. A/m.v) kraus, tcry.s (afr. Arw.v, lat. erüeeni)

kreuz, tcrysi^i kreuzen, tfv//; (lat. cüpa) gefäss. &
c

y/>i unmässsig trinken,

k'ypfan säufer, lyk (afr. /«to, ags. lüean) 1. schliessen, 2. luko,

(afr. ags. tes) laus, (ahd. hluntrem, mnd. Hinteren) gehorchen,

(;////*/ (afr. ags. hlüd laut) laut, schrei, w/f/s (afr. ags. müs) maus,

1) Über nicht gedehntes u vgl. § 19, 3, anm.
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p'ysh (nd. p'üsty) blasen, ry% (ags. ahd. ruh) rauh, rym (afr. ags. rum)

räum, rymha'rt (ags. rümheort) hochherzig, ry? (ahd. rwta, lat rftta)
ä « «

fensterscheibe, ryte/ karriert, speichel, sbyü (nie. spouten) spucken,

sdryk (mhd. strüch, ndl. struik) 1. in küd'lsdryk stiel einer kohlpflanze,

2. bedauernswerter mensch, spt/Z (afr.sfcäi) schütz gegen schlechtes wetter,

sgym (afr. *sküm
i
ahd. sküm) schäum

,
s/</f (afr. slüta, ags. slütan) schliessen,

#72^/ (nd. 5««i, ndl. snuit) schnauze,
(
a^r* süpa, ags. süpan) saufen,

syp/'> sypt'an säufer, sy//* (afr. swfer, ags. sütare) schuster, fyl (vgl.

Outzen 367 tüle, Hille, Kohbrok, Lautstand des %m -gebiete s. 44 tü{n)

mund, t ym (afr. thüm, ags. püm) daumen, yt (afr. ags. üt) aus, y/rt

äussern. 1

3. wg. auslautendes ö > anglo-fries. ü (vgl. Siebs, P. gr. I 2
,
1224):

hy (afr. ags. hü < *htvö) wie, k
l

y (afr. ags. cü, as. &ö) kuh.

4. wg. in. Das * ist infolge accentwechseis geschwunden, hat

aber palatalisierung des vorhergehenden consonanten hinterlassen (vgl.

§ 19, 3, c), während u (ausser vor stimmlosen consonantengruppon, vgl.

§ 19, 3, c, 1) gedehnt (vgl. Siebs, P. gr. I», 1235) und wie altes ü zu y
wurde, das vor stimmlosen consonanten später kürzuog erfuhr: byst

(afr. *bimt, ahd.biost) biestmilch, k
l

yk (afr. *kiuketi
1
got. *kiukein) küch-

lein, spkli (zu afr. siak, ags. seoe siech) siechen, tyyx (afr. *Huch) zeug. 2

1) Vereinzelt erscheint y 8tatt y (vgl. § 28, 1) in ursprünglich offener silbe

vor stimmhaften consonanten: dyri (afr. düria, lat dürare) dauern, glyrt (nd. glüph

ne. to glower) starren, stieren, p'yh (mnd. pule hülse, nd. p'üln) pflücken, ytpyh

aus den hülsen nehmeu. sgymi (zu sgyvi) schäumen, t'yh (zu t'yl) murren, launisch

sein. — ü muss auch für fry%t (lat. fructus) frucht, früchte vorausgesetzt werden.

2) Wahrscheinlich durch einfluss des v erscheint y in ryf, vy'fhöd (afr. ags.

mf) weib, frau, swynu (afr. *su?Tma, »tcoma, nd. stclm) ohnmächtig werden. —
y haben noch folgende beispiele: gysi giessen, in strömen regnen, hydrki vor kälte

beben, k'lyfttz (vgl. Outzen 164 klüftig) witzig, scherzhaft, p'yk (vgl. Outzen 257)

fein, sauber, p'yts kleiner topf, sdyli% schön, hübsch, sdylt^kdoid Schönheit, sdyk

häufe ret odor torf, sdyk* in häufen aufstellen, sdyt erstes und letztes stück vom brot,

sgyrnt mit schönen kleidern prunken, sgyt tuch (in zahlreichen composilis, z. b.

hö'dsgyt kopftuch, hö'nsgyt handtuth), synt% sparsam, synty sparen.

i
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